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Wie die Ruinen wüittelglterlicher Burgen noch in unſere Zeit

hereinragen als für uns begriffslos gewordene Andenken an
eine überwundene Kulturperiode, ſo ſchleppen wir auch auf
ethiſchmoraliſchem Gebiete noch Anſchauungen hinter uns her,
die aus vergangenen wirtſchaftlichen Epochen ſtammen. Seiner
Zeit mögen dieſe nun veralteten Moralbegriſſe heilſam gewirkt
ſie mögen damals ſogar als Antrieb zur Bewegung nach vor

wärts gedient haben, wie ja auch die Burgen vor fünfhundert
Jahren ihren Zweck, Ueberfälle zu erſchweren, vollſtändig er-
füllten. Aber wie nach mancherlei Umwälzungen das Wohnen
in den Burgen größere Nachteile als Vorteile brachte, wie der
Schutz der perſönlichen Sicherheit auf bequemere Weiſe möglich
wurde, ſo ſind auch jene Moralbegriffe für uns infolge der
veränderten ſozialen Verhältniſſe gegenſtandslos geworden; ſie
fördern nicht mehr den Fortſchritt ſondern hemmen ihn und
wirken darum in unſerer Zeit kulturfeindlich.

Die namentlich unter der Landbevölkerung rückſtändiger
Gegenden heute noch vorhandene Furcht vor dem „gnädigenHerrn“, ihre Unterwürfigkeit vor jedem Gendarmen oder Se

richtsboten, ihr heilloſer Reſpekt vor dem „Herrn VPaſtor“, ihr
Mißtrauen gegen jeden Fremden das ſind ſo einige deraus längſt vergangenen Zeiten übernommenen Moralanſchau-
ungen, die einſt zweckmäßig geweſen ſein mögen, die ſich aber
auch jetzt noch, wo ſie einfältig geworden ſind, von GeſchlechtZu Geſchlecht forterben und die nur langſam vom wachſenden

Selbſtbewußtſein verdrängt werden. Auch unter ſtädtiſchen
Arbeitern, namentlich unter den älteren, ſind oft genug noch
Anklänge an frühere Anſchauungsweiſen zu ſpüren. Wenn
heute ein Arbeiter im Unternehmer noch ſeinen Beſchützer ver
ehrt, dem er Dank ſchulde, weil er ihm „Brot“ giebt, ſo ent
ſpringt dieſe Meinung eben auch der veralteten naiven An-
ſchauung, als beſchäftige der Unternehmer ſeine Arbeiter, um
dieſen das Leben zu ermöglichen, während doch in Wirklichkeit

der Zweck der Arbeiterbeſchäftigung darin zu finden iſt, daß
der Unternehmer an den Arbeitern Geld verdienen will.
Wenn in einigen ſeltenen Ausnahmefällen noch heute ein
Unternehmer „patriarchaliſch“ denkt und handelt, wenn er ſich
alſo wirklich als Vater und Beſchützer ſeiner Arbeiter erweiſt,
ſo ändert das an der allgemeinen Regel, daß der Arbeiter für
den Unternehmer das Objekt iſt, aus dem er Profit zieht,
nicht das mindeſte.

Während man nun in vielen Fällen einfach die Zeit und
die Verhältniſſe dafür ſorgen laſſen muß, daß veraltete Moral-anſchauungen vertrocknen und verſchwinden, wirken andere dieſer

überlebten, aber feſtgehaltenen Begriffe ſo lähmend auf die
geſunde Weiterentwickelung der Verhältniſſe ein, daß ihnen mit
allem Nachdruck entgegengetreten werden muß. Hierher gehört
vor allem die falſche Wertſchätzung der ſogenannten „kriege
riſchen Tugenden“, an der unſere Zeit mit derſelben Hals-
ſtarrigkeit feſthalten ſoll die Herr ſchenden verlaigen das
aus leicht begreiflichem perſönlichen Jntereſſe wie der Chineſe
an ſeinem Zopfe. Jn den parlamentariſchen Duellen zwiſchen
Sozialdemokratie und Regierung, in gut geölten Feſtreden, in

ungezählten Artikeln der bürgerlichen Preſſe und nicht zuletzt
in den anmutigen Selbſtbeweihräucherungen der wackeren Krieger-
vereinler ſpielt die „Erhaltung der kriegeriſchen Tugenden“ die
Hauptrolle. Nichts iſt cher icher als das. Welches ſind denn
die „kriegeriſchen Tugenden“? Der perſönliche Mut und dieTüchtigkeit im Gebrauch der Hi ieb und Stichwaffen bildeten
zwar im Mittelalter die kriegeriſchen Haupttugenden im Kampf
von Mann zu Mann: bei der heutigen Schlachtentechnik kommen
dagegen, wie einſichtige Militärs ſelbſt zugeben müſſen, dieſe

kriegeriſchen Tugenden“ nur noch in den ſeltenſten Fällen zur
Geltung. Heute bildet die weittragende Feuerwaffe die wich-
tigſte „kriegeriſche Tugend“.

Dann aber weiter: Wo ſoll denn in Europa noch ein Krieg
herkommen Selbſt wenn an gewiſſen Stellen der ernſthafte
Wunſch vorhanden wäre, wieder mal einen friſchen fröhlichen
Krieg anzubändeln, um die Blicke der Völker von den miſe-
rablen ſozialen Zuſtänden abzulenken, ſo wird ſich kaum noch
ein Anlaß zu einem auf dem europäiſchen Kontinente ſich ab-
ſpielenden Kriege finden laſſen. Die einzige Hoffnung, die
unſern nach Kriegslorbeeren dürſtenden Helden noch blinkt, ſind
etwaige Jolonialkriege, und wie die „kriege h Tugen-
den“ ausſehen, die dort zur Entfaltung gelangen, das haben
uns die Kriege in Chinag, in Südafrika und auf den Philippinen
mehr als zur Genüge gezeigt.

Wir wollen froh ſein, daß die Zeit der ſcheußlichen Kriege
mit ihren entſetzlichen Barbareien, Sittenverwilderungen und
Rechtsbrüchen darin äußern ſich nämlich in Wahrheit die
kriegeriſchen Tugenden vorüber iſt und daß wir unſere

Aufmerkſamkeit und unſere Kraft den ſozialen Kämpfen zu-
wenden dürfen. Die kriegeriſchen Tugenden mögen früher
wertvoll geweſen ſein; jetzt ſind ſie zur abgeſchmackten Farce
geworden. An ihre Stelle treten die ſo ozialen Tugenden, die
freilich ungleich ſchwieriger zu bethätigen ſind. Schlacht
felder, auf denen mit Pulver und Blei Tauſende von Menſchen
leben verwüſtet werden, wird es in Europa nicht mehr geben:
ſie waren eine Erſcheinung vergangener Zeit. Wohl aberverbluten jährlich auf dem Schlachtfelde des Kapi-
talismus weit mehr Opfer, als in irgend einer
der grimmigſten Feldſchlachten je gefallen ſind.

Deutſcher Reichstag.
123. Sitzung. Dienstag, den 21. Januar 1902.

Am Bundesratstiſch niemand.
Auf der Tagesordnung ſtehen zunächſt

Wahlprüfungen.
Die Wahl des Abg. Boltz (natl.: v garbrücken) beantragt

die Kommiſſion (Berichterſtatter Abg. Wellſtein, Zentr.) für
giltig zu erklären.

Abg. Lenzmann (Freiſ. Volksp.): Jn den Zeugenausſagen
beſtehen ſo auffallende Widerſprüche, daß eine Partei die Un-
wahrheit geſagt haben muß. Eine Partei erklärt, daß ſich im
Wahllokal Grübenbeamte aufgehalten und die Stimmabgabe
kontrolliert hätten, die andere erklärt, ſolche Beamte nicht ge-
ſehen zu haben. Dieſe Widerſprüche hat die Wahlkommiſſion
in wunderbar einſeitiger Weiſe beurteilt. Vor der Wahl des
Abg. Boltz fanden Wahl beeinfluſſt ungen ſtatt, ſozialdemokratiſche
Flugblätter wurden konfisziert. Die (Grubenbeamten drängten

1 Uhr

41] Nachdruck verboten.
Der Reiſende aus Altrurien.

Roman von W. D. Howells
teberſetzt von Wilhelm Swienty.

Jn Altrurien kennt man die raſende Eile nicht, die ich bei
Jhnen bemerkt habe, niemand hat Verlangen, dem an deren zu
vorzukommen oder ihn in irgend ein er Weiſe zu übertreffen.
Was er braucht, iſt jedem zugeſichert, die Anhät ifu ing irgend
welchen Ueberfluſſes iſt verboten, wäre auch ganz zwecklos.
Wenn es irgend jemandem gefällt, nach Ableiſtung ſeiner obli-
gatoriſchen Arbeit ganz und gar ſich dem Nichtsthun zu über-
laſſen, ſo hat niemand dagegen etwas einzuwenden: ich kannmich aber nicht einer einzigen Perſon erinnern, die ſich nicht
auf irgend eine Weiſe freiwillig beſchäftigte: zweifellos giebt
es ſolche Perſonen, aber ich kenne ſie nicht. Jn, alten Zeiten
pflegte bei uns geſagt zu werden, daß das Faulenzen in der
menſchlichen Natur begründet ſei, daß es ohne Zwang keinenha t gebe, wir haben das aber nicht finden können. Wir
haben im Gegegenteil gefunden, daß es der menſchlichen Natur
entſpricht, willig, eifrig und fröhlich zu arbeiten zum Zweckeder Befriedigung aller Bedürfniſſe der Geſellſchaft. Jn gleicher
Weiſe haben wir gefunden. daß das Zuſammenſcharren irdiſcher
Küter, der Neid und die Mißgunſt keineswegs der menſchlichen
Natur entſpricht, daß im Gegenteil die menſchliche Natur in
großmütigſter Weiſe Hilfe und Beiſtand bethaätigt, ſobald die
Furcht vor dem Mangel von ihr genommen iſt. Früher pflegten
wir zu ſagen: „Wo's nur immer angängig iſt, wird der Menſch
lügen und betrügen, wenn ſeine Intereſſen es erfordern; das
iſt nun mal Menſchenart.“ Doch jetzt iſt das bei uns nicht
mehr „Menſchenart“, vielleicht weil niemand mehr ein Intereſſe
daran hat, ſich ſelbſt zu nützen, vielmehr beſtrebt iſt, den anderen
zu dienen. Es iſt jetzt dem einzelnen in keiner Weiſe mehr
möglich, ſein Wohl von dem der Geſamtheit zu trennen: er
kann nur fortLchreiter und glücklich ſein, wenn die anderen es
auch ſind und deshalb iſt es bei uns nicht mehr „Menſchenart“,darauf zu lauern, andere zu betrügen oder vor ihnen irgend
welche Vorteile zu ergreifen. Das wäre eines Gentleman
wenig würdig, und in Altrurien iſt jeder Mann ein Gentleman

und jede Frau eine Dame. Wenn Sie mir meine Freiheit
nicht verübeln wollen, möchte ich hier etwas zur Jlluſtration
bemerken, das vielleicht beleidigend ſein könnte, wenn Sie es
auf ſich beziehen.“

Er ſah nach unſerer kleinen Gruppe, als richte er dieſe Worte
beſonders an uns. Der Bankier rief ihm auch fröhlich zu
„Jmmer zu! Jch glaube, wir halten's aus!“ „Fahren Sie fort!“
erſcholl es auch von len anderen Seiten.

„Es iſt lediglich d s: Wenn wir auf das Syſtem der freienKonkurrenz zurückb licken, erſcheint es uns unverſtändlich, wie
damals jemand ein Geutleman ſein konnte, da ein Gentleman
doch in erſter Linie auf das Wohl der anderen bedacht ſein
muß, während dieſer Zuſtand jeden zwang, zuerſt an ſich ſelbſt
zu denken.

Eine Stille entſtand, während wir Dieſe bittere VPille her-
unterzuſchlucken verſuchten, ſo gut es eben ging. Nur da und
dort lachte einer hart auf.„Was verſteht man denn unter freier Konkurrenz frug
mich Mrs. Makely.

„Nun, unſer Syſtem iſt das der freien Konkurrenz“, gab ich
zurück.

„Dann glaube ich nicht“,
ein Gentleman iſt, wenn er es fertig bri
amerikaniſchen Zubörerſchaft zu ſagen. och halt, fragen Sie
ihn einmal, ob das auch für Damen giltIch erhob mich. geſtärkt durch den Groll. den ich fühlte,
und frug: „Verſtehe ich Sie recht, unter der frei n Konkurrenziſt es bei Jhnen auch den Frauen unmöglich geweſen, Dame

zu ein 2
Der Profeſſor nickte mir beifällig zu,

hinſetzte. „Jch beneide Sie um dieſen prächtigen Hieb“

er mir zu.Der Altrurier blieb einen Augenblick nachdenklich und ant-
wortete dann: „Nein, ich glaube nicht, daß es unmöglich ge-
weſen ſei. Nach dem, was wir über die damaligen Verhältniſſe
unſeres Landes wi en ſcheint es, daß die große Mafſe der
Frauen von ihnen nicht ſo ſtark berührt worden ſei, wie dieMän ner. Sie dildeten ſozuſagen eine altruifſtiſche Gemeinſchaft

in dem Reiche des Egoismus, und ſoweit geſellſchaftlicher oder
materieller Ehrgeiz ſie nicht ganz und gar mit Beſchlag belegt
hatte, war es jeder von ihnen möglich, eine Dame zu ſein. Es
gehörte dazu nur eine große Portion Selbſtloſigkeit.“

erwiderte ſie, „daß Mr. Homos ſelbſt
ſo etwas vor einer

als ich mich wieder
flüſterte

die Wähler, nationalliberal zu wählen. Wer die Annahme des
nationalliberalen Zettels verweigerte, wurde notiert. Sozial
demokratiſche Wähler haben ſich beklagt, daß ſie nicht frei
wählen zJurften. „So lange Leute, die ſich national nennen,
noch ſo ſchamlos ſind, die Fundamente, auf denen das Deutſche
Reich gegründet iſt, zu verkümmern, ſo lange können ſie nicht
beanſpruchen einen Kampf für nationale Ehre zu führen.
Hoffentlich wird dieſe Wahl einſtimmig für ungiltig erklärt.
(Beifall links und im Zentrum.)

Abg. Dr. Semler (natl.): Unſere Fraktion verurteilt jede
unerlaubte Wahlbeeinfluſſung. Uebertreibungen ſind freilich auf
beiden Seiten vorgekommen, aber nicht ſolche, aus denen man
eine Ungiltigteit der Wahl herleiten darf. Bei ruhiger Be-
urteilung wird man die Giltigkeit der Wahl anerkennen müſſen.
(Beifall b. d. Natl.)

Abg. Dasbach (Zentr.): Es iſt feſtgeſtellt, daß der Gruben-direktor die Arbeiter zu ſich kommen ließ und ſie aufforderte,

nationalliberal zu ſtimmen. Dabei fiel das Wort, es ſei
„Pl icht, für den zu ſtimmen, deſſen Brot man eſſe“.
Das Blatt, der Bergmannsfreund, hielt es als Pflicht fönig-
licher Beamten, nationalliberal zu ſtimmen. Dasſelbe iſt lange
Zeit im Verlag der Bergwerksdirektion erſchienen. Einem
Arbeit er, der für das Zentrum wählte, wurde ſofort gekündigt.
Die Ki indigung wurde zurückgenommen, die anderen Arbeiter
aber doch dadurch von der Abſtimmung für den Zentrums-
kandidaten abgehalten. Dadurch, daß das nationalliberale
Komitee die Form der Wahlzettel geheim hielt, zeigte es ſeine
n den Wählern das Recht der geheimen Wahl zu
nehmen.

Abg. von Brockhauſen (konſ.): Es gehört nicht zu den
Aufgaben der Wahlprüfungskommiſſion, irgendwie erzieheriſch
zu wirken. (Oho! links) Die Bergarbeiter ſind viel zu ſelbſt
ſtändig, um ſich durch einen anonymen Artikel vorſchreiben zu
laſſen, wen ſie wählen ſollen. Amtliche Wahlbeeinfluſſungen
ſind nicht vorgekommen.

Abg. Auer (Soz.): Die Minderheit in der Prüfungs-kommiſſion hat vor allem Anſtoß genommen an demCharakter der Kandidatur Boltz. Wir waren der Meinung
daß durch die Art, wie durch den Bergmannsfreund in
die Wahl eingegriffen wurde, alle Merkmale für eine offizielle
Kandidatur gegeben waren. Es iſt feſtgeſtellt, daß der
Redakteur des Ber gmannsfreund ein im Dienſte befindlicher,
von der „Erledigung der Amtsgeſchäfte befreiter Beamter iſt,
weiter, daß der Ob berbergrat Krummer die Unterbeamten unterHinweis auf den Dienſteid aufgefordert hat, nationalliberalſtimmen. Jm Wahllokal hing ein Plakat mit der Inſchriſt
„Wer Euler wählt, wird gekündigt!“ Aus all dieſen Gründen
muß die Wahl kaſſiert werden. (Bravo! b. d. Soz.)

Abg. Dr. Arendt (Rpt.): Alle Parteien ſind in der Verur
teilung unlauterer Wahlmachenſchaften einig, Wahlausſchreitungen
kommen aber bei allen Parteien vor. Die Grubenbeamten
kommen hier nur als Arbeitgeber in Betracht. Wir werden für
die Giltigkeit der Wahl eintreten. (Bravo! rechts

Abg. Schwarze-Lippſtadt Htr. Wahlbeeinſluſſungen ſind in
den dortigen Kreiſen an der T agesordnung. Sie ſind vor allem
auf Stummſchen Einfluß zurückzuführen.

Nachdem noch unter großer Unruhe des Hauſes die Abgg.
Frangen (natl.), Prietze (natl.) für, der Abg. Lenz mann
(Frſ. Vpt.) gegen den Kommiſſionsantrag geſprochen hatten,wird über dieſen abgeſtimmt. Der Kommiſſionsantrag
wird gegen die Stimmen der beiden konſervativen Parteien und
der Nationalliberalen abgelehnt, die Wahl des Abg.Boltz alſo für ungiltig erklärt. Die Wahl des Abg.

Ehe der Altrurier noch den letzten Satz vollendet hatte, ſprang
Mrs. Makely von ihrem Sitze, ſchlug mit ihrem Fächer mehr-mals heftig in die linke Hand. in dreifaches Bravo für Mr.
Homos!“ rief ſie und alle übrigen Frauen ſtimmten in ihren
Ruf ein, unterſtützt von den Bauern und der Kolonne Ehrenbahnarbeiter.

Von jetzt an war es Hanz unmöglich, dem Altrurier bei ſeinen
Erzählungen über die Zuſtände in ſeinem Lande zu folgen: ſiewurden je länger je unglaublicher und enthielten die boshafteſten

Kritiken unſerer eigenen Verhältniſſe. Jrgend jemand frug ihn,
wie es mit dem Militarismus in Altrurien beſtellt ſei, und er
antwortete:

„Schon der Name unſeres Landes beſagt, daß wir den Krieg
verabſcheuen. Zur Zeit unſerer großen Umwälzung ſtand unſerLand zu den andern des Kontinents in demſelben L Verhältnis,
wie Jhr Land zu ſeinen Nachbarſtaaten jetzt ſteht. Die egoiſti-
ſchen Nationen im Norden und Süden unſeres Landes ver
banden ſich zu einem Offenſiv und Defenſiv-Bündnis, um die
neue altruriſche Geſellſchaft zu Boden zu werfen, und ſie er
klärten uns den Krieg. Jhre Kriegskräfte ſtießen aber an den
Grenzen auf unſere ganze Bevölkerung, die wie ein Mann die
Waffen ergriffen hatte und ausgerüſtet mit allen den Mord-
werkzeugen der eben beendeten kapitaliſtiſchen Epoche dem Feinde
entgegengezogen war. Angeſichts unſerer impoſanten acht
entfaltung begannen Unterhandlungen und die Feinde zogen
ab: nie wieder wurden wir von ihnen beläſtigt, im Gegenteil,
ſie befreundeten ſich mit unſerer Ziviliſation und vereinigten
ſchließlich ihr politiſches und ſoziales Geſchick mit dem unſeren.
Gegenwärtig iſt der ganze Kontinent vereinigt. Lange Zeit be
hielten wir noch ein Syſtem der Küſtenbewachung bei, doch auch
dieſes iſt ſchon ſeit einer geraumen Weile aufgegeben denn esgilt bei uns als feftſtehend, daß dort, wo das S jedes ein
zelnen Bürgers ein Unterpfand der öffentlichen Sicherheit iſt,
daß ein ſolches Land fremde Feinde nicht zu fürchten braucht.

Jm ganzen genommen vollzog ſich der Uebergang in die
neue Geſellſchaft glatter, als man hätte denken ſollen. Die
Abſchaffung des Geldes ſchien uns ein gefährliches Experiment
und doch hat ſich s ohne nennenswerte Zwiſchenfälle voll
zogen. Anfangs dachten wir, es irgend eine Art zirkulterendes Medium für den Aus benutzt werden, wir
glaubten, das Leben würde aus feinen gehoben, wenn
wir es radikal beſeitigten. Aber das ging ſeinen ge



Graßmann ad 4. Marienwerder) wird entſprechend dem
Antrage der Wahlprüfungskommiſſion ohne Debatte für giltig
erklärt. Weiter beantragt die Kommiſſion (Berichterſtatter Abg.
Fiſcher Soz.), die Wahl des Abg. Dr. Hänel (Kiel, Frſ. Vgg.)
r giltig zu erklären.f Abg. Singer (Soz.): Es iſt notwendig, daß jede unrecht-

mäßige Beeinfluſſung der Wahl beachtet wird, gleichviel von
welcher Stelle ſie ausgeht. Der Standpunkt der Kommiſſion
iſt nicht haltbar. Die Ausſagen des Landrats Beck zeigen, daß
Leute aus den Wahllokalen gewieſen wurden, weil ſie ſich nicht
genügend legitimieren konnten. Die Reichstagswahlen ſind aber
öffentlich und jeder darf im Lokale ſein. Es ſind ſogar Leute
ausgewieſen worden, die ſich durch einen Militärpaß e.
legitimierten, weil man in ihnen Kontrolleure der ſozialdemo-
kratiſchen Partei fürchtete. Wenn Sie das Wahlrecht ſchützen
wollen, dann können Sie dieſe Wahl nicht für giltig erklären.
Ein indirekter Beweis für meine Behauptungen iſt auch, daß
der gewählte Abg. hier garnicht an unſeren Verhandlungen teil-
nimmt. Jch bitte die Wahl für ungiltig zu erklären. (T eifall
b. d. Soz.)Abg. Dr. Arendt (Rp.): Wir haben ſtets dafür geſtimmt,
daß Ausweiſungen einzelner Perſonen aus Wahllokalen nicht
zur Ungiltigkeitserklärung ausreichen. Die Sache liegt hier ſo,
wie beim Abg. Voebell.

Abg. Dr. Spahn (Zentr. ſchließt ſich den Ausführungen des
Vorredners an. Jm Falle Loebell waren amtliche Beein-
ſluſſungen durch das Schreiben des Landrats feſtgeſtellt.

Abg. R. Fiſcher (Soz.): Das Zentrum muß ſchon deshalb für
die Ungiltigkeit ſtimmen, um dem Verdacht zu begegnen, datz
es vor einer Stunde nur deshalb für die Ungiltigkeit geſtimmt
hat, weil es ſich um einen Zentrumsmann als Gegenkandidaten
handelte. Redner beſtreitet, daß hier eine Analogie mit dem
Falle Loebell vorliegt. Wie die Sache liegt, muß die Wahl
kaſſiert werden. (Bravo! bei den Soz.) t

Abg. Dr. Pachnicke (Freiſ. Vp. iſt der Meinung, daß feine
Ungiltigkeit aus der Beſchränkung der Oeffentlichkeit des Wahl-
verfahrens herzuleiten iſt.

Abg. v. Brockhauſen (konſ.): Die preußiſche Gendarmerie
ſteht ſo himmelhoch, daßz die Angriffe des Abg. Fiſcher nur mit
Entrüſtung vom ganzen Vaterland zurückgewidſen werden
können. e

Präſident Graf Valleſtrem: So wie es ter vo
getragen hat, hat es der Abg. Fiſcher nicht geſagt, das hätte ich
nicht geduldet. Abg. Fiſcher hat nur davon geſprochen, daß das
Gedächtnis nach 3 Jahren ſchwächer geworden ſei, und daran
ſeine weiteren Bemerkungen geknüpft.

Abg. Spahn (Zentr.): Eine amtliche Beeinfluſſung des Land-
rats iſt nicht nachgewieſen.

Abg. Singer (Soz.): Es kann nicht darauf ankommen, ob
eine unzuläſſige Wahlbeſchränkung auf behördliche Anordnung
erfolgt iſt oder nicht. Jn dieſem Falle aber ſteht die behördliche
Beeinfluſſung durch die Ausſage des Landrats ſelbſt feſt.
Herr Pachnicke hat vorhin für die Ungiltigkeit der Wahl des
Abg. Boltz geſtinimt: jetzt freilich handelt es ſich um einen Ab-
geordneten der Freiſinnigen Vereinigung
Präſident Graf Balleſtrem (unterbrechend): Herr Abgeord-
neter Singer, Sie dürfen einem Kollegen nicht Motive unter-
ſchieben, die er ſelbſt nicht angiebt.

Abg. Singer (fortfahrend): Herr Pachnicke verſuchte einen
Gegenſatz zwiſchen dem Abg. Auer und meiner Fraktion zu
konſtruieren wegen deſſen Verhalten bei der letzten Abſtimmung
in der Wahlprüfungskommiſſion. Bei der prinzipiellen Ent-
ſcheidung über die Giltigkeit oder die Ungiltigkeit der Wahl hat
Abg. Auer aber mit der Minderheit geſtimmt.

Abg. Fiſcher Berlin (Soz.) beſtätigt die Angaben des Vor-

redners. St reNach weiterer unerheblicher Debatte wird die Diskuſſion ge-
ſchloſſen. Dem Kommiſſionsantrag entſprechend wird die
Wahl des Abg. Hänel gegen die Stimmen der Sozial-
demokraten für giltig erklärt.

Die Wahl des Abg. Sieg (natl., Graudenz) beantragt die
Kommiſſion Berichterſtatter Abg. v. Czarlinski, Pole) für un-
giltig zu erklären.

Abg. Baſſermann (natl.): Es handelt ſich hier einzig darum,
ob in einem einzelnen Falle in einem Bezirk der Wahlvorſtand
nicht vorſchriftsmäßig beſetzt war. Jch halte es nicht für richtig,
daß der Antrag auf weitere Beweiserhebung in der Kommiſſion
abgelehnt wurde. Auf die Ausſage eines einzigen Arbeiters
kann die Wahl nicht für ungiltig erklärt werden. Ob der
Arbeiter beeinflußt war, iſt natürlich nicht feſtzuſtellen. Jch
bitte alſo dringend, unſerem Antrage auf weitere Beweis-
erhebungen ſtattzugeben.

Abg. Glebocki (Pole): Es handelt ſich hier um einen groben
Verſtoß gegen die klaren Beſtimmungen des Wahlreglements.

Abg. Dr. Spahn (Zentr.) beantragt, die Sache wieder an die
Kommiſſion zurück zu verweiſen, um das neue Material zu
prüfen. Der Antrag Spahn wird hierauf gegen die
Stimmen der Polen und ſozialdemokratiſche Stimmen ange-
nommen.

Nächſte Sitzung: Mittwoch 1 Uhr. (2. Leſung des Etat des
Reichstags, des Reichskanzlers mit Reichsamt des Jnnern.)

Schluß 6 Uhr.

der Redner vor-

Tagesgeſchichte.
Halle 22. Januar.

Deutſcher Reichstag.
Die geſtrige Sitzung bot ein ganz ungewöhnliches Bild. Jm
tgefüllten Saale ſtanden die Abgeordneten in
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Gruppen bei- jäl

ammen und begrüßten ſich, wie Leute, die 55 ſeit langem
einmal wiederſehen. Die Fraktionen hatten all ihre Mannen
aufgeboten und was weder Brotwucher noch das Elend der
Arbeitsloſen zu ſtande gebracht hatten das bewirkten die
Wahlprüfungen, die auf der Tagesordnung ſtanden. Die
Beſprechung des erſten Kommiſſionsantrages, die Wahl des in
Saarbrücken gewählten Abg. Boltz für giltig zu erklären,
hatte den Nationalliberalen wenig Glück gebracht. Der Abg.
Lenzmann von der Freiſinnigen Volkspartei, die Abgeord-
neten Dasbach und Schwartze Lippſtadt vom Zentrum
und Genoſſe Auer deckten alle Manöver auf, mit denen im
Königreich Stumm Wahlen gemacht werden. Heeinfluſſungen
vou ſeiten der Grubendirektoren, Einſchüchterungen der Arbeiter
durch ihre Unternehmer Konfiskationen ſozialdemokratiſcher
Flugblätter zeigten, daß auch nach dem Tode König Stumms
ſein Geiſt umgeht. Herr Semler, in ſeinem bürgerlichen
Beruf noch immer Rechtsanwalt, ſcheint nichts der Verteidi-
gung für unwert zu halten. Das, was Herr Lenzmann als
„ſchamlos“ bezeichnete, iſt für ihn „kleine Uebertreibung und
übler Scherz“. Mehr als taktlos war es, daß auch Herr
Prietze, als Nachfolger Stumms, deſſen Wahl geſtern abend
wahrſcheinlich ebenfalls beanſtandet worden iſt, für Herrn
Boltz eintrat. Das Boltzſche Mandat wurde gegen die Stim-
men der beiden konſervativen Parteien und der Nationallibe-
ralen für ungiltig erklärt.

Die Wahl des nationalliberalen Abg. Graßmann, der in
Oſtelbien gegen einen Polen gewählt iſt, wurde für giltig er-
klärt. Längere Erörterungen knüpften ſich an die Wahl des
Abg. Hänel-Kiel. Unſere Genoſſen Singer und Fiſcher
verſuchten hier, den auf Giltigkeit lautenden Kommiſſions-
beſchluß umzuſtoßen, da auch hier unberechtigte Wahlbeſchränk-
ungen vorlagen. Als unſer Genoſſe Fiſcher-Berlin das Ver-
halten der Kieler Gendarmerie ſcharf kritiſierte, warf ſich Herr
v. Brockhauſen ſofort zum Verteidiger dieſer Beamten auf.
Seine Polizeibegeiſterung kannte keine Grenzen vom Präſi-
denten Grafen Balleſtrem wurde ihm bedeutet, daß die Aeuße-
rungen Fiſchers für ſeine Entrüſtung gar keine Grundlage
bieten. Die Wahl Hänels wurde für giltig erklärt, über die
Wahl des nationalliberalen Abg. Sieg wurde jedoch noch nicht
endgiltig entſchieden, ſie wurde zur Nachprüfung an die Kom-
miſſion zurückgewieſen. Heute beginnt die zweite Leſung des
Etats.

Jn der Budgetkommiſſion wurde geſtern die Beratung
des Militäretats fortgeſetzt. Nach einer längeren Dis-
kuſſion über das Verhältnis zwiſchen Militärkabinett und Kriegs-
miniſterium wurde die Forderung für einen neuen Stabs-
offizier im Militärkabinett gegen die Stimmen der Konſervativen
abgelehnt. Bei dem Kapitel „Zahlmeiſter“ fordert Abg.
Müller-Sagan eine Aufbeſſerung der Zahlmeiſter, welche von
der Regierung zurückgewieſen wird. Prinz Arenberg meinte,
dieſe Wirtſchaft könne man nicht weiter dulden. Die Beamten
forderten fortwährend neue Gehälter. Das müſſe aufhören.
Eine große Debatte entſpinnt ſich über die Frage der Errich-
tung einer militär-techniſchen Hochſchule. Dieſelbe wird von der
Linken bekämpft, weil dadurch leicht eine neue militäriſche
Exkluſivität geſchaffen würde. Abg. Haſſe empfiehlt eine An-
gliederung an die im Reiche beſtehenden Hochſchulen. Schließ-
lich wird, nachdem die Konſervativen für die Poſition ein-
getreten ſind, die Errichtung einer militär-techniſchen Hochſchule
abgelehnt. Einſtimmig abgelehnt wurde die Forderung, dem
Lhef der Kadettenanſtalt zu Groß-Lichterfelde den Rang eines

Korpskommandeurs ſtatt jetzt eines Generalmajors zu ge-
währen.

„Notwehr.“
Wird einer angegriffen, dann hat er das Recht ſich zu

wehren und braucht bei der Verteidigung ſeines Lebens Rück-
ſicht auf dasjenige ſeines Gegners nicht zu nehmen. Ver-
letzungen, die er dieſem zufügt, bleiben ſtraflos er hat in
Notwehr gehandelt. Es giebt aber auch Leute, die in
anderen Handlungen, in dem Prügeln eines wehrloſen
Knaben beiſpielsweiſe, Notwehr erblicken.

Vor dem Oberkriegsgericht des I. Armeekorps ſtanden vor
einigen Tagen der Leutnant Theodor Moritz-Eichborn und
der Unteroffizier Walter von dem in Wandsbeck garniſonieren-
den Huſarenregiment „Königin Wilhelmina der Niederlande“,
Hannoverſches Nr. 15, angeklagt der gemeinſchaftlichen
Körperverletzung, der Leutnant auch in JTdealkonkurrenz
mit einer gemeinſchaftlich mit einem Untergebenen verübten
Körperverletzung. Beide waren von dieſer Anklage vom Kriegs-
gericht der 18. Diviſion in Altona freigeſprochen, die Be-
rufung des Kriegsherrn brachte die Sache aber zur noch-
maligen Verhandlung vor das Oberkriegsgericht, wo ſich fol-
gender Thatbeſtand ergab

Leutnant Moritz-Eichborn, ein ſehr reicher Offizier, fuhr am
13. November v. J. in einer Droſchke vor das Portal der
Kaſerne in Wandsbeck. Ein in der Nähe ſpielender zwölf-

riger Knabe rief, dies Ereignis mit Jntereſſe beobachtend,

wohnten Gang auch ohne Geld oder irgend etwas,

angewieſen, keine ſchlechter als die andere; nach drei Stunden
obligatoriſcher Arbeit an jedem Tage erwarb er ſich das Recht
uf Nahrung, Kleidung, Licht und Heizung: durch die frei-

willigen Arbeiten, denen jeder mehr oder weniger Zeit opferte,
erwarb ſich niemand größere Rechte auf dieſe notwendigen
Dinge, nur Ehre und Anſehen. Wir hatten immer ſagen ge-
hört, die Liebe zum Gelde ſei die Wurzel alles Uebels, doch
hatten wir das immer nur für eine Redensart gehalten jetzt
ſahen wir, daß es eine wirkſame, vitale Wahrheit war. Sobald
das Geld abgeſchafft war, war die Möglichkeit zu kaufen dahin,
und ſelbſt das Mittel, durch Ueberarbeit etwas außer den täg-
lichen Notwendigkeiten zu erwerben, wurde von vornherein
durch ein generelles Verbot beſeitigt. Niemand beſaß etwas,
aber jeder hatte das Recht auf das, was er gebrauchte: ſobald
er etwas nicht benutzen konnte, fiel es wieder der Allgemein-
heit zu.

Mit der Exvpropriation aller Jndividuen ſank die ganze un-
geheure Liſte der Verbrechen gegen das Eigentum in nichts zu-
ſammen. Der Dieb konnte nun nur noch die Gemeinſchaft be-
ſtehlen aber wenn er ſtahl, was hatte es für einen Zweck
Es blieb ihm nichts übrig, als das Geſtohlene zu verderben,
was aber nur wenige, krankhaft veranlagte Naturen thun
werden. Da die Kränkungen, die früher der eine dem andern
wegen ſeines Beſitzes zugefügt hatte, mit dem Aufhören des
Beſitzes ſelbſtverſtändlich ein Ende nahmen, fiel bei geſunden
Menſchen jeder Grund zur Zerſtörung von Eigentum weg.

Alle die Morde, die ſonſt des Geldes wegen begangen
worden waren, hörten mit einem Male auf. Da kein Mangel
mehr exiſtierte, hatte kein Mann es mehr nötig, ſeine Ehre
und Ueberzeugung, keine Frau ihren Leib zu verkaufen, um
leben zu können. Die Laſter verſchwanden mit den Verbrechen
und beinahe ebenſo ſchnell nahmen auch die Krankheiten ein
Ende. Die Menſchen brauchten ſich nicht länger mit durch
Trägheit und Ueberfluß entſtandenen Leiden zu quälen und
wurden nicht länger durch Ueberarbeit und Hunger in der
vollen Entwickelung ihres Körpers gehindert. Sie lebten in
gemütlichen, anheimelnden, geſunden Wohnungen und kleideten
ſich bequem für die Arbeit, für die Muße, die Kaprizen
der Eitelkeit waren nicht im ſtande die einfache Schönheit der
nationalen Kleidung zu verderben,

Leutnant!“ Leutnant Moritz-Eichborn faßte dieſe abſolut harm
loſen Worte als eine Verhöhung auf, ging auf den Jungen,
der nichts Böſes ahnte, zu, packte ihn beim Kragen und
errte ihn nach dem Kaſernenportal, wo er ihn dem dortſehenden Unteroffizier Walter übergab. Zuſammen zogen

ſie dann den zwölfjährigen Jungen in die aſecte

ſchloſſen die Thür hinter ſich unddann ging es ans Prügeln. Zuerſt verſetzte der Leutnant
dem Jungen mehrere Schläge mit der Hand an den
Kopf, dann legte er ihn über das Knie und gab ihm mit
der Hand mehrere Schläge auf das Geſäß. Dann gab er dem
Unteroffizier den Befehl, den Jungen zu züchtigen, was
dieſer auch Kuh beſorgte, während der Leutnant

u Spielkameraden die Worte zu: „Kiek, dor kummt e

dem vor Schmerz laut ſchreienden Knaben den Mund
zuhielt. Schließlich gebot der Leutnant dem Unteroffizier
Einhalt, doch verſäumte er nicht, dem Jungen nun ſelbſt noch
eine Anzahl Ohrfeigen zu verabreichen, um ihn alsdann aus
einer Hinterthür wieder auf die Straße führen zu laſſen. Die
Mutter des mißhandelten Knaben ließ dieſen bei einem Arzt
unterſuchen, und als dieſer am Kopfe des Knaben eine ganze
Anzahl Beulen und Schrammen feſtſtellte, erſtattete ſie Anzeige.
Vor dem Kriegsgericht gaben beide Angeklagte den ihnen zur
Laſt gelegten Thatbeſtand zu. Der Unteroffizier Walter ent-
ſchuldigte ſich damit, daß er dem Befehl ſeines Vorgeſetzten
habe nachkommen müſſen. Der Leutnant aber erklärte,
daß er ſich dem Knaben gegenüber im Zuſtande der Not-
wehr befunden. Die Wandsbecker Straßenjugend erlaube ſich
gegen Militärperſonen außerordentlich viel Unarten. Eine ſolche
Unart ſei auch der Ruf des Knaben geweſen. Er habe den
Ruf als eine Verhöhnung ſeiner Perſon aufgefaßt und habe
ſich deshalb zu einer Züchtigung berechtigt gehalten, indem ereine ſolche als einen Akt berecßtigter Rokweßr gegen den

Knaben betrachtet habe.
Das Kriegsgericht der erſten Jnſtanz ſchloß ſich dieſer An

ſicht an und ſprach beide Angeklagte frei, indem es
die Mißhandlung des zwölfjährigen Knaben durch
zwei erwachſene und kräftige Männer als einen
Akt ſtraffreier Notwehr gegen den Knaben anſah.

Dieſer Auslegung des Begriffes Notwehr mochte ſich der
Kriegsherr aber nicht anſchließen. Jn der Berufungsbegrün-
dung wurde vom Ankläger ausgeführt Notwehr ſei die be
rechtigte Abwehr eines erwarteten Angriffes. Davon könne
hier aber keineswegs die Rede ſein, denn die Verhöhnung des
Leutnants durch den Knaben ſei ſchon vollendet geweſen, als
der Leutnant erſt den Entſchluß gefaßt habe, den Jungen zu
faſſen und zu züchtigen. Dieſer Auffaſſung ſchloß ſich das
Oberkriegsgericht an. Es hob das vorinſtanzliche Urteil auf
und verurteilte den Leutnant Moritz-Eichborn zu zwei Tagen
Gefängnis, den Unteroffizier Walter, deſſen prekäre Lage
dem Befehl des Vorgeſetzten gegenüber berückſichtigt
wurde, zu 3 M. Geldſtrafe voer zu einem Tage Gefängnis.

Das Oberkriegsgericht hat zum mindeſten dem Begriff Not-
wehr wieder ſeinen alten Gehalt gegeben, wenn es auch die
Sache ungemein milde anſah. Es bleibt aber charakteriſtiſch
für die rechtliche Auffaſſungsweiſe mancher Kreiſe, daß die
Durchprügelung eines wehrloſen zwölfjährigen Knaben durch
zwei erwachſene Männer als Akt berechtigter Notwehr ange
ſehen werden konnte.

Der lange Möller hat am Montag wieder eine ſeiner be
kannten Reden gehalten, diesmal im Verein zur Förderung
des Gewerbefleißes. Er vertrat die Zollvorlage, betonte aber
gleichgertig/ daß unſere wirtſchaftlichen Verhältniſſe nur durch

den Abſchluß n m Handelsverträge geſichert
werden können. r ſitzt alſo immer noch zwiſchen zwei
Stühlen. Charakteriſtiſch für die ökonomiſche Bildung des
Handelsminiſters iſt es, daß er die Urſache der gegenwärtigen
r in groben Vertrauensbrüchen und großen Betrügereien
ſieht.

Jn der neuen Verhandlung des KroſigkProzeſſes
wird das Ober-Kriegsgericht ſich folgendermaßen zuſammen
ſetzen Vorſitzender Oberſtleutnant v. Rho den vom Grenadier
Regiment Nr. 1 in Königsberg, Leiter der Verhandlung Ober
Kriegsgerichtsrat Scheer, Vertreter der Anklage Ober-Kriegs-
gerichtsrat Meyer, Beiſitzer Major Dorn vom Fiüſſilierregi
ment Nr. 43 (Königsberg), Major v. Kräwel vom Grenadier
Regiment Nr. 3 (Königsberg), Ober-Kriegsgerichtsrat Rößler,
Hauptmann Flechtner vom Feldartillerieregiment Nr. 16
(Königsberg) Oberleutnant Toop vom Grenadierregiment Nr. 3
(Königsberg). Der Termin der Verhandlung iſt noch nicht
genau beſtimmt.

Ueber die Beſtrafung des Duells in England macht
Dr. Weil in ſeiner Schrift über den franzöſiſchen Entwurf einer
Militärſtrafprozeßordnung folgende Mitteilung: Das engliſche
Militärrecht ſtellt die Herausforderung zum Zweikampf gleich
dem Verſuche eines Selbſtmordes, der als eine militäriſche

Unter dem Drucke überflüſſiger geſellſchaftlicher und geſchäſt-
licher Verpflichtungen, in der ewigen Furcht vor dem Mangel,
die alle Klaſſen mehr oder weniger empfanden, in dem Lärmen
der Städte und der Einſamkeit des Landes hatten während
der Herrſchaft der Akkumulation die Krankheiten ſo rapide zu-
genommen, daß bald das ganze Land mit OHeilanſtalten bedeckt
war, die Schwindſüchtigen und Nervenkranken zählte man nach
Hunderttauſenden. Jn jeder Klaſſe gab es ihrer eine Armee.
eine Armee voller Qual und Verzweiflung. Jetzt ſind ſie auf
eine ſo kleine Ziffer herabgeſunken, daß wir kaum noch von
ihnen als einer Urſache irgend welchen größeren Unglücks
ſprechen können.

Den Zufall haben wir aus unſerem ökonomiſchen Leben total
ausgeſchieden. Es iſt auch in Altrurien nach wie vor unter
Umſtänden ein Zufall, daß ein Menſch groß iſt oder klein, ge-
ſund oder krank, heiter oder ernſt, glücklich oder unglücklich,
aber keiner, daß er reich ſei oder arm, fleißig oder faul, ver
nünftig lebe oder unvernünftig denn dieſe Unterſchiede kennen
wir nicht. Solche dummen und albernen Zufälle menſchlicher
Erfindung können uns nichts anhaben. Jch kann Jhnen heute
unmöglich erklären, warum und weshalb, oder Jhnen den
Prozeß der Ausſcheidung des Zufalls in allen ſeinen Details
erzählen. Jch will nur erwähnen, daß er begann mit der Ver-
geſellſchaftung der Telegraphen, der Poſten, der Eiſenbahnen,
der Bergwerke und aller großen Jnduſtrien, die von Aktien-
geſellſchaften betrieben wurden. Das gab mit einem Male der
Spekulation in Werten, wirklichen und vorgetäuſchten, einen
fürchterlichen Schlag; die Börſe, dieſes Paradies der Spieler,
oder beſſer dieſe Hölle der Spieler, deren verderblicher Einfluß
jeden Zweig des Gewerbes durchdrang, brach zuſammen das
war der Anfang vom Ende.

Auch nachher gab es noch geſchäftliche Kriſen und Stockungen,
ſo lange eben noch nicht alle Produktionsmittel verſtaatlicht
waren; die Stockungen wurden jedoch immer unbedeutender
und mit den letzten Reſten des Privateigentums verſchwanden
auch ſie notwendigerweiſe jeder ökonomiſche Zufall verſchwand.
Die Bedeutung des Handels hatten die Begründer unſerer Ge
meinſchaft von vornherein erkannt; ſie ſahen, daß die Funktion
des Handels eine durchaus ſterile ſei, daß er ein willkürliches
Einſchiebſel zwiſchen Produktion und Konſumtion darſtelle, durch
aus nichts jeder menſchlichen Geſellſchaftsform Organiſches ſei:
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und ſie entſchloſſen ſich für ſeine Austilgung, die ſie mit Recht
von der Abſchaffung des Geldes erwarteten

„Schrecklich langweilig“, brummte hier der Profeſſor ſo laut,
daß die Mitglieder unſerer kleinen Geſellſchaft es deutlich ver
ſtehen konnten. „Jch, ſehe nicht ein, warum wir uns dieſes
Blech noch weiter anhören ſollen. Als ob ein ziviliſiertes Volk
ohne Geld und ohne Handel beſtehen könnte!“

Er fuhr fort ſeiner Meinung über die anmaßende Schilde-
rung des Altruriers Ausdruck zu geben und zwar in ſo lautem
Tone, daß die nächſte Gruppe Eiſenbahnarbeiter, die aufmerk
ſam dem Altrurier zuhörte, darüber ganz unwillig wurde.
„Können Sie nicht warten, bis der Mann fertig iſt rief ihm
einer zu und ein anderer ſagte gar halblaut: „Schmeißt ihn
raus!“ Dabei machte er eine bezeichnende Bewegung, was bei
den anderen lautes Gelächter hervorrief. Als endlich wieder
Stille eingetreten war, hörte ich den Altrurier wieder von
neuem: „Was unſer geſellſchaftliches Leben anlangt, ſo kann ich
Jhnen auch das nicht in allen Einzelheiten beſchreiben, ich muß
mich mit ein paar Andeutungen begnügen. Unſere Vergnü-
gungen ſind gut bürgerlich und durchaus öffentlich; Erkluſivität
iſt verpönt. Gewiß giebt es auch Feſte, die nicht von allen be
ſucht werden können, aber unſere Einteilung in kleine Gemein
den ermöglicht in der Regel jedem Angehörigen den Beſuch ſelbſt
der intimſten Veranſtaltungen. Unſer tägliches Leben iſt ſo wie
ſo durchaus geſellſchaftlich, ſo daß wir ſelten beſondere Ein
ladungen zu erlaſſen oder beſondere Abmachungen zu treffen
brauchen. Thun wir es doch, dann verſteht es ſich von ſelbſt,
daß eine ſolche Geſellſchaft ſich nicht eine ſoziale Sonderſtellung
anmaßt, ſondern nur zum Zwecke eines momentanen Ver-
gnügens zuſammengekommen iſt. Solche Veranſtaltungen werden aber ſo viel als möglich vermieden, da ſie zu lebhaft an
die ſchalen und langweiligen Unterhaltungen der vergangenen
Epoche erinnern, die tauſenderlei Empfänge, Bälle und Diners
eines nur halbziviliſierten Volkes, das nicht anders ſoziale
Ueberlegenheit ſich zu verſchaffen wußte, als durch unmäßiges
Eſſen und Trinken und verſchwenderiſche Pracht in der Kleidung.
Alles Vorbedachte in Bezug auf das Vergnügen erſcheint uns
albern und eine Verkennung natürlicher Fröhlichkeit wir lieben
es, ohne lange Vorbereitungen zuſammen zu kommen, am lieb-
ſten draußen im Freien, und ein Picknick oder einen Tanz zuarrangieren wer da will, kann kommen und gehen, 7 de
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Strafthat betrachtet und beſtraft wird. Ein Offizier, der
einen Selbſtmordverſuch macht oder zum Duell herausfordert
oder ſich zum Duell ſtellt, wird kaſſiert und wie ein gewöhn-
licher Soldat ins Gefängnis geſetzt. Ein Kartellträger iſt
n gleicher Weiſe zu ſtrafen. Wenn ein Zweikampf mit
dem Tode eines Teiles endete, ſo werden der Ueberlebende
und die Sekundanten beider Teile wegen des Verbrechens
des (gemeinen) Mordes verfolgt.

Bei der Wahlmännerwahl in Frankfurt a. M. wur-
den 172 demokratiſch freiſinnige und 118 nationalliberale Kan-
didaten gewählt. 9 Wahlen kamen nicht zu ſtande, da keine
Wähler erſchienen waren. Obwohl 11 demokratiſche Wahl-männer weniger gewählt wurden, als vordem ehe
waren, iſt die Wahl des Redakteurs Oeſer geſichert. Jns-
geſamt zählt man 510 demokratiſch freiſinnige Wahlmänner und
399 nationalliberale.

Aufgehobene Nichtbeſtätigung. Nach der Auflöſung des
katholiſchen Schulvorſtandes in Schroda war bei der Neu-
wahl der Probſt Abg. Dr. v. Jazdzewski wiedergewählt,
aber von der königlichen Regierung in Poſen nicht beſtätigt
worden. Auf ſeine Beſchwerde hat nun der Kultusminiſter den
Entſcheid der Regierung aufgehoben und die Einführung
des Probſtes angeordnet.

Wegen Mißhandlung von Untergebenen wurde vom
Geſchwaderkriegsgericht in Kiel der Leutnant von Loewenfeld
vom Linienſchiff Sachſen zu neuntägigem Kammerarreſt ver-
urteilt.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Nürnberg der 30 mal
vorbeſtrafte Maſchinenbauer Stützel zu fünf Monaten Gefäng-
nis verurteilt.

Wegen Kaiſerbeleidigung iſt in Düſſeldorf ein Kutſcher
zu vier Monaten Gefängnis verurteilt worden. Er begab ſich
am Abend des 7. Dezember auf eine Polizeiwache und meldete,
er ſei ohne Arbeit und habe kein Obdach. Weil die
Polizeibeamten nicht gleich für Obdach ſorgten, fagte der Mann,
er werde ſchon wiſſen, wie er die Beamten zwinge, ihm Ob-
dach zu geben und er begann ohne weiteres laut auf den Kaiſer
zu ſchimpfen.

Ausland.
Frankreich. Die Pariſer Jeſuiten ſuchen das

Vereinsgeſetz zu umgehen. Die Regierung hat
e gen über den anfgelöſten Jeſuitenorden und ſeine
Mitglieder eingeleitet. Die Niederlaſſungen haben ſich zwar
aufgelöſt, deren Mitglieder aber Frankreich nicht verlaſſen.
63 Mitglieder des Pariſer Jeſuitenordens ſind ſämtlich in
Privatwohnungen entdeckt worden.

Amerika. Der deutſch-venezolaniſche Konflikt.
Präſident Caſtro ſoll auf die deutſchen Forderungen wegen bei
der Jnſurrektion erlittener Schädigung deutſcher Jntereſſen derdeutſchen Srſanditſchafe erwidert haben, er wolle ſie dem nächſten

Kongreß vorlegen. Die Jnſurrektion ſchreitet langſam fort.

Der Krieg in Südafrika.
Die gegenwärtige Lage auf dem Kriegsſchauplatze wird in

einem Telegramm Kitcheners vom 20. Januar folgendermaßen
geſchildert: Ununterbrochener Regen brachte die engliſchen
Operationen überall zum Stillſtand. Den Berichten der
einzelnen engliſchen Abteilungen zufolge wurden 31 Buren ge-
tötet, 13 verwundet, 170 gefangen genommen und 41 habenſich ergeben. General French meldet, daß die Zahl des
Feindes im Nordoſten der Kapkolonie ſich etwa auf 150 Mann

verringert habe, die in zerſtreuten Abteilungen unter Fouche
und Mybourg ſtehen. Etwa 130 Mann unter Weſſels ent
kamen in die Gegend weſtlich von der Linie Sterkſtroom-
Stromberg. Jm Südweſten bewegt ſich die Hauptmacht derBuren auf das Dreieck Frazerburg, Carnarvon und Williſton

zu. Jm Norden vom Oranjefluß und im Norden von der
Linie von Tabanchu werden kleine Burenabteilungen von eng-
liſchen Kolonnen verfolgt. Jm Nordoſten machen die Block-anzunen gute Fortſchritte und die leichtbeweglichen engliſchen

Abteilungen, welche ſich auf dieſelben ſtützen, gewinnen Terrain.
Jm öſtlichen Transvaal wurde der Feind durch die letzten
Operationen ſehr zerſprengt. Jm Weſten rückte Lord Methuen
am 13. Januar von Vryburg auf Ventersburg vor, um gegen
Delarey und Kemp zu operieren.
Die nach Kitcheners Meinung „zerſtreuten“ und „zerſprengten“

Buren machen den Engländern aber doch noch zu ſchaffen. So
überfiel der obengenannte Burenkommandant Weſſels nach einer
Reutermeldung eine Patrouille von 50 Mann der Bürgergarde
von Tarkaſtadt. Ein Verwundeter und einige Unbverletzte
ſlüchteten in die Stadt zurück. Von dem Schickſal der übrigen
weiß man nichts.

Zum Zollkrieg.
Jn der Zolltarifkommiſſion des Reichstages

erklärte geſtern der Vorſitzende v. Kardorff auf eine Anfrage
des Genoſſen Singer, daß eine Einſicht der Protokolle
des Wirtſchaftlichen Ausſchuſſes durch die Mit-
glieder der Kommiſſion nicht möglich ſei, da den als
Sachverſtändigen befragten Perſonen Diskretion zugeſagt
ſei. Auch Graf Poſadowsky lehnte die Herausgabe der
Protokolle des Wirtſchaftlichen Ausſchuſſes ab, da die Sach-verſtändigen ſich ausdrücklich Diskretion ausgebeten und ſich

über die Geheimniſſe der Jnduſtrie ausgeſprochen hätten, deren
Veröffentlichung der Jnduſtrie Schaden zufügen müſſe. Er
wolle jedoch verſuchen, Auszüge aus den Protokollen für die

Kommiſſion anfertigen zu laſſen. Abg. Singer erwiderte, die
Geheimthnuerei verſtehe er nicht, zumal der Budgetkommiſſion
weit wichtigere Geheimniſſe anvertraut worden ſeien, von denen
noch nie etwas in die Oeffentlichkeit gelangt ſei. Abg. Singer
beantragte Vorlegung der Protokolle.

Nachdem zum z 5 des Zolltarifgeſetzes, welcher die vom Zoll
freigelaſſenen Gegenſtände in 14 Nummern aufführt, die
Nummern 7 und 8 unverändert von der Kommiſſion an-
genommen waren, rief der Antrag des Abg. v. Wangenheim
zu Nummer 9, von der Zollfreiheit der Umſchließun gen
die Säcke und Stoffe zu Säcken auszunehmen, eine
umfangreiche Debatte hervor. Abg. v. Wangenheim erklärte, es

würden 13 Millionen Säcke aus dem Auslande eingeführt.
Der Abg. Müller-Fulda hatte zum Antrag Wangenheim einen
Unterantrag geſtellt, welcher für die zur Ausfuhr von Zucker
dienenden Säcke Zollfreiheit verlangte; er zog aber dieſen
Unterantrag zurück und erklärte, er werde auch gegen den An-
trag Wangenheim ſtimmen. Unterſtaatsſekretär v. Fiſcher be-
kämpfte den Antrag Wangenheim, weil er der alten bewährten
Zollregel widerſpreche, daß nur verzollt werde, was im Jnlande
bleibe, dagegen zollfrei ſei, was wieder ins Ausland gehe. Es
liege kein Grund vor, von der Regel abzugehen, zumal der
Antrag auch bedenkliche Folgen bei anderen Jnduſtrien haben
würde. Direktor des Reichsamts des Jnnern Wermuth weiſt
nach, daß die Jute Jnduſtrie keinen Grund habe, eine Ab-
änderung der Vorlage zu verlangen. Schließlich wurde der
Antrag Wangenheim mit 16 gegen 10 Stimmen ange-
nommen.

Zollfreundlicher Volksparteiler. Abg. Heimburger,
welcher ſich der Deutſchen Volkspartei zurechnet, iſt wiederum
in der badiſchen zweiten Kammer für eine „mäßige Erhöhung“
der Kornzölle eingetreten in einer Weiſe, daß ſpäter Miniſter
Schenkel erklären konnte, er habe es nicht nötig, die Stellung
der Regierung in der Getreidezollfrage zu kennzeichnen, da dies
ſchon in der Rede des demokratiſchen Abgeordneten zur Genüge
geſchehen ſei!

Gerichtsſaal.

Strafkammer.Halle a. S., 21. Januar.
Das ren vom Schülershof,worüber wiederholt in unſerem Blatte berichtet wurde, lag

heute der Strafkammer des hieſigen Landgerichts zur Ab-
urteilung vor. Die erſten Unterſuchungen deuteten darauf hin,
daß die Sache das Schwurgericht beſchäftigen werde, die an-
geſtellten Ermittelungen haben aber ergeben, daß die Angelegen-
heit zur Kompetenz der Strafkammer gehört. Als Angeklagte
wurde aus der Unterſuchungshaft vorgeführt die Witwe Emma
Stum mer geb. Meinecke, geboren in Köſen, 38 Jahre alt,
vorbeſtruf t wegen Beihilfe zur Abtreibung der Leibesfrucht mit
3 Jahren Zuchthaus und Ehrverluſt von gleicher D er Die

je lautete auf Verabreichung von Mitteln zur Abtreibung,
ind Veſeit igung eines Le ichnams ohne Vorwiſſen der Behörde.
Jn der Nacht vom 24. Oktober bemerkte eine Frau, die in-

ſolge eines Leidens nicht ſchlafen konnte und am Fenſter weilte,
wie eine tote Frauensperſon aus dem Hauſe Schülershof Nr. 16
herausgeſchlepht und unter der Straßenlaterne niedergelegt
wurde. Man vermutete zunächſt Mord. Die polizeilich an-geſtellten Ermittelungen ergaben aber, daß ein Abtreibungs-
verbrechen vorlag, dem ein blühendes Menſchenleben, die
jährige unverehelichte Olga Mittag, zum Opfer gefallen war.
Die Verſtorbene, die ein Liebesverhältnis gehabt, beabſichtigte
die daraus entſtandenen Folgen zu beſeitigen und ſuchte des-
halb die Schülershof Nr. 16 wohnende Frau Stummer auf,von der ſie erfahren hatte, daß ſie Mittel zur Abtreibung ver
abreiche. Am betreffenden Abend war die Mittag wieder bei

Angeflagten geweſen und hat dort jedenfalls das ge-
vünſchte Mittel erhalten, welches die Wirkung gehabt habenſo daß das Mädchen bald nach der Anwendung verſtarb. Die

Angeklagte ſoll nun aus Angſt vor der zu erwartenden hohen
Strafe die Leiche aus ihrer Wohnung geſchafft und Bekannte
gebeten haben, ihr einen croben Reiſekorb zu leihen, um ver-
mutlich in demſelben die Leiche weiter transportieren zu können.
Da ſie aber keinen bekam, ſchleppte ſie das Opfer auf die Straße,
wodurch die Sache bald entdeckt wurde. Bald nachdem war
die Angeklagte verſchwunden, am anderen Vormittag wurde ſie
aber ſchon verhaftet. Die Angeklagte beſtritt zunächſt die That,
aber die Zeugenvernehmungen ergaben, daß die Mittag am
Abend vorher zwiſchen 7 und 8 Uhr bei der Stummer geweſen
war. Auch ein Sohn der Angeklagten hatte geſagt, die M. ſei
bei ſeiner Mutter geweſen und habe etwas getrunken: der Knabe
habe nicht in die Kammer gedurft, ſondern ſei auf die Straße

eſchickt worden. Jn der Wohnung der Angeklagten wurdenſchließlich ein Schirm und Handſchuhe vorgefunden. welche
Gegenſtände von der Mutter und der Tante der Verſtorbenen
als Eigentum der M. erkannt wurden. Der Hut ſtaue was da
rauf zurückgeführt wird, daß die Angeklagte der Verſtorbenen einen
falſchen Hut aufgeſetzt und den richtigen Hut der M. verſteckt
habe. Sehr belaſtend für die Angeklagte war die Ermittelung,
daß die Mittag am Tage vor der That zu ihrer in der Siechen-
anſtalt befindlichen Mutter geſagt hatte, ſie werde einmal zu
der Stummer gehen, „die habe Mittel dagegen“. Die Ange-
klagte ſtand ſchon länger im Verdachte, ſolche Sachen zu machen
und ſie war auch erſt einige Wochen vor ihrer Verhaftung wegen
ähnlicher Dinge vor der Strafkammer angeklagt geweſen, aber

efreigeſprochen worden, da ſie nicht als überführt erachtet werden
konnte.

Der Obduktionsbefund der Siga Mittag hatte kein beſtimmtes
Ergebnis gehabt, ob der Tod infolge Vergiftung eingetreten ſei.
Um Klarheit zu ſchaffen, waren die inneren Organe der Ver-
ſtorbenen nach Berlin geſandt, um ſie vom Gerichtschemiker
Jeſerich auf ihren Jnhalt prufen zu laſſen reſp. umfeſtzuſtellen,
welche Mixtur die Vecſtorbene getrunken hat. Weder die
gang tomiſche, noch die chemiſche Unterſuchung hat ergeben, daß
Mittel zur Abtreibung angewendet worden ſind. Das Gehirn
wurde als blutarm befunden, und dieſes könne möglicherweiſe
die Todesurſache geweſen ſein. Die Verſtorbene war einmal
lungenkrank geweſen und ein Teil der Lunge war mit dem
Rippenfell verwachſen alles übrige war normal. Auch der
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ſonſtigem Gift. Zur Verhandlung, die eine geraume Zeit in
An ruch nahm, waren 19 Zeugen und 2 Sachverſtändige ge-
la Wegen Sittengeſährd ung wurde die Oeffentlichkeit aus-
geſchloſſen. Die Angeklagt gte beſtreitet auch heute noch, der Olga
Mit etn »as gegeben. oder Mittel bei ihr angewendet zu haben.
Die Leiche der Olga Mittag habe ſie nur aus Angſt vor derPolizei und wegen ihrer Vorſtrafe, die ſie unſchuldig erlitten
habe, weggeſchafft.

Der Staatsanwalt beantragte wegen Bei hilſe
Abtrei bung mit Rückſicht auf die Vorſtrafe 4
und 5 Jahre Ehrverluſt und wegen der Beiſeiteſchaſfung des
Leichnams 4 Wochen Haft. Der J idizienbeweis ſtützte ſich aufden Werkehr der Angeklagten mit der Olga Mittag der Tod
derſelben kam aber bei der Strafthat nicht in Frage.

Das Urteil lautete auf 1 Jahr 6 Monate Zuchthaus
un 5 Jahre Ehrverluſt und 4 Wochen Haft. Letztere Strafe
wurde als verbüßt erklärt.

Freigeſprochen von der Anklage der Vornahme unzüchtiger
Handlungen mit Kindern unter 14 Jahren, wurde der 27 jähr.Maurervpolier rit: Stanella von hier. Die Verhandlung
entzog ſich der Oeffentlichkeit.

Der verſchwundene Gaſt. Am Abend des 22. Auguſt er
ſchien der Kellner Paul Erfurt mit ſeiner Mutter, ſeinemBruder und 2 Krankenpflegerinnen im Reſtaurant Altenburger
Hof und machte eine kleine Zeche. Die Damen drückten ſich
bald wieder und der Bruder des Angeklagten erklärte dem
Kellner Weßler bei dem Weggehen, Paul E. werde bezahlen.
Als aber der Kellner Zahlung verlangte, forderte der bis zu-letzt gebliebene Gaſt noch einen Schnitt Vier ſprang dann aber
eiligſt fort. Der Angeklagte ſagt, er habe damals nur kein Geld
bei ſich gehabt und ne achträglich bezahlt; „ine Verabredung mit
ſeinem Bruder habe er nicht getroffen. Der Staatsanwalt be-
antragte 9 Monate, das Gericht erkannte aber auf 3 Monate
Gefängnis.

Erfolgloſe Reviſion. Der ſtellvertretende Standesbeamte
Schlegel aus Radewell war angeklagt, am 25. Dezember 1899bei einer Eheſchließung in Oſendorf die geſetzlich vor tgeicheebenen
Bedingungen nicht erfüllt zu haben. Er hatte die Eheſchließungeines unmündigen 18 jährigen Mädchens nach der ſchriftlichen

Vollmacht des Vormundes vollzogen, obwohl der Konſenz des
Vormundſchaftsgerichts in Wettin dazu erforderlich war. Der
Angeklagte ſagt er habe geglaubt, als er die Ehe geſchloſſen,
es ſei alles in Ordnung geweſen. und er habe ſich nur in einem
Rechtsirrtum befunden. Die Strafkammer hatte ſich früher
ſchon einmal mit dem Fall beſchäftigt und auf Freiſprechung
erkannt, wogegen der Staatsanwalt bei dem Reichsgericht Re
viſion einlegte und damit de Zurückverweiſung der Sache an
die Strafkammer erzielte. Der Staatsanwalt beantragte heute

Mk. Geldſtrafe. Das Gericht kam aber wiederum zur Frei-
ſprechung mit dem Hinweiſe, daß von einer Fahrläſſigkeit keine
Rede ſein könne und der Angeklagte höchſtens in einem Rechts-
irrtum gehandelt habe.

Die Einführung des Buchdrucker Tarifs
in Halle.

Der in geſtriger Nummer des Volksblatts unter obiger
Ueberſchrift veröffentlichte Artikel giebt uns Veranlaſſung,
unſere Angelegenheit hiermit den Leſern zu unterbreiten.

Jn der Genoſſenſchafts Buchdruckerei werden an die
Gehilfen gezahlt 27 Mark Gewißgeld als Minimum und
31 Mark als Maximum (Feiertage werden nicht abgezogen).

ein Mann bekommt 27. 8 ä 28. 3 ä 29. 7 a
31 Mark.

Wie unſer Geſchäft im Verhältnis zu den anderen Buch-
druckereien am Platze entlohnt und arbeiten läßt, ergiebt eine
Parallelle, die jeder ſich ſelbſt aus einem diesbezügl. Artikel
der Buchdrucker-Wacht ziehen kann, welcher hier wiedergegeben
ſein ſoll. Die B.-W. ſchreibt u. a.

„Ueber den Stand der Tarifeinführung wurde mitgeteilt,daß die Gehilfen im GeneralAnzeiger (Kutſchbach) eine durch
ſchnittliche Lohnaufbeſſerung von 2 Mk. erhalten haben bei
Pritſchow erhielten 2 Neuaus gelernte die tarifliche Skala, die
anderen drei Gehilfen 1 Mk. Zulage: Saale- Zeitung (Stamm
der 1891er arbeitswilligen Verbändler) Gewißgeld vom Mini-
mum aufwärts bis 30 Mk., Anzeigenſetzer Entrepriſe. An-
fänglich war man über die Abſchaffung des Berechnens in
Lieſer Druckerei nicht zufrieden und ballte die Fauſt in der
Taſche. Ob dieſes Verhältnis ein zufriedenſtellendes iſt, über-
laſſen wir der Beurteilung der Leſer. Das Volks-
blatt (Genoſſenſchaft) beſſerte die Löhne um

Mk. auf:;: gezahlt wird jetzt 27, 28, 29 und 31 Mk.
Jn der Halleſchen Zeitung (konſervatives Orgaw), meiſt
Gutenbergbündler, bekommen die Handſetzer 24.75 Mk.,
4 Maſchinenſetzer a 28 Mk. früheren Lohn. Wem es dafür
nicht paſſe, könne gehen. Karras bewilligte, erhöhte je-

e und Darminhalt bot keine Spur von Pflanzen oder

zur verſuchten
Jahre Zuchthaus

doch die bis jetzt 8ſtündige effektive h auf9 Stunden. Schwetſchke wartet den Entſcheid des Magiſtrats
und der Bahn betr. Erhöhung der Druckpreiſe ab. Ausſicht
auf Bewilligung iſt dann vorhanden. Die Plötzſche Druckerei
(Kurt Nietzſchmann) ſtellte das Perſonal auf Minimum und
fehlt es hier nach prozentualer Aufbeſſerung am tariflichen
Verhältnis. Bei Knapp, dem Sitz der Hirſch-Dunkerſchen,wurde im September vorigen Jahres 1 Mk. Zulage bewilligt
und jetzt wieder 1.50 Mk., alſo tarifmäßig. Das Waiſenhaus
führte durchgehends Gewißgeld vom Minimum aufwärts bis
30 Mk. ein. Eine Verkürzung der Arbeitszeit hat nirgendsſlattgeſiagen. Einige kleinere Firmen bewilligten wohl, aber

mit der Bezahlung bleibt man im Rückſtande.“
Das tarifliche Minimum für Gehilfen über 23 Jahre

(ſolche nur kommen bei uns in Frage) beträgt 24.75 Mark und
die Arbeitszeit 9 Std. ausſchließlich der Pauſen. Unſere
Arbeitszeit, ausſchließlich der Pauſen, be-
trägt s Stunden und der Minimal-Lohn
27 Mark.

Halleſche Genoſſenſchafts-Buchdruckerei.
J. A.: Jähnig.

Verantwortlicher Redakteur: Wilh. Swienty in Halle.
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im Glauchaer Schützenhauſe, Donnerstag den 23. Jannar abends 8). Uhr.

Tagesordnung:

III
J Die Kommnnalverwaltung und die Sozialdemokratie. W

Referent:
Reichstagsabgeordneter Priütz Kunert.

Der Einberufer.
ZentralKranken u. SterheKuſſe

deutſcher Korhmacher. Fil. Zrit.

Sonnabend den 25. Jan. abds. Sin R. Wagners Reſtaurant Sia

Witglirder-Perſammlung.
Tagesordnung: 1. Steuereinnahme.

2. Kaſſenbericht vom 4. Quartal 1901.3. Vorſtande wahl. 4 Geſchäftlüches
Der Vorſtand.

Stadt Theater Halle g. S.

Donnerstag den 23. Jannar 1902130. Vorſt i. P.-Ab. 94 Abon n. Vorſt.
2. Viertel. Far be rot.

Fidelio.
Gr. Oper in 2 Akten von Beethoven.

Freitag den 24. Januar 1902
abends 74 Uhr

131. Vorſt. i. P.-A. 95. Abonn. Vorſt.
3. Viertel. Farbe blau.

Alt- Heidelberg.
Schauſpiel in 5 Akten von Wilhelm

Meyer h
Jean Denh

Direktion: Richard Hubert.
e dReues großartiges Programm.

Die Marvelli-Truppe,
8 Perſ. Bravour-Parterre-Akrobaten

Thee 5 Rrustons.
Kom. Radfahrer u. Pantomimiſten.

Geſchwiſter SVehenlc.,
7 Perſ. Bravour Gymnaſtiker an

rotierenden Ringen.
Das Ori Ori- Ensemble
Großer Verwandlungs

Tanz-Aft.

The Byrons,
muſikaliſch-erzentriſche Clowns.

Harry Alläster,
Mimiker und Charakteriſtiker.

Marka Fray'a,
Charakter-Soubrette.

Paul Racker.
Original-Geſangs- Humoriſt.

Der

American Bioskcop.
Senſation lebende Photographien.
Anfang 8 Uhr. Ende geg. 11 Uhr.

Geſangs u.

„Zur Saſzquelle“,
Graſeweg 15.

Von heute an täglich
ff. Wock- Wraten.

Freundl. ladet ein W. Hemer.

Grüne Heringe Pfd. Pf.
Plöten, Goldbütt, Schellfiſch.

Adolf Sehnmmteder, Grünſtr. 28.
Jed. Wochenmarkt Eckſt. Heringsreihe.

Fleisch- u. (Vurstwaren.
Gänſepöfkelfleiſch Pfd. 60
Leberwurſt r 59 7S Rotwurſt SFleiſchwurſt D 75 2ff. weſtfäliſcher Schinken r7 464

Richard Schinke, S Steinweg r

In meinem Im Ventupr-

kommen die
Verkauf:

a keht s bisher 4-15 M.
e 9 bisher 1630 Mk.

Rackimämtel, bisher 7——50 Alk.
Caapes, bisher 8--20 M..

99 2150 Mk.Frauwenmäntel, bisher 25——30 A.
bisher

Streng reelle Bedienung. Halle a. S.

Kusverkauf
Reſtbeſtände der Winter Konfektion zu folgenden Dreiſen zum

jetzt 2--6 Mk.
7 I

420 55
BI

II--25
I2 I

75

29

'4

29
4

Die ſchon eingetroſfenen Vrühjahrs N euheiten:

Golf Capes Kragen, Staubmäntel.
Konſfirmanden-Kragen,
Konſirmanden-aelcetts

werden ebenfalls zu Jnventur Dreiſen ſpottbillig verkauft.

Schneider
94 Leipzigerſtraße 94.

Teitz.
Freitag den 24. Januar 1902 abends 8 Uhr im „Heiteren Blick

öffentliche Polköverſammlung,

Tagesordnung: Welche Ausgaben erwachſen dem arbeiten-den Volke durch den neuen Zolltarif

Referentin: Frau Kähler, Leipzig.
Diskuſſion und Verſchiedenes.

Zu dieſer Verſammlung ſind alle Arbeiter und beſonders alle Arbeiter-
frauen eingeladen.

Entree pro Perſon 10 Pf. Der Einberufer.
Athleten-Klub Nietleben.
Anſer diesjähr. Maskenball

2 Z findet Sonnabend den 25. Jannar abends 8 Uhr im LokalT des Herrn Maunul ſtatt.
Es ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.

Wiederverküäufern
empfehlen:

MasKen,Karnevals Artſſcel,

Papier-lampions,
Feuerwerk

in größter Auswahl billigſt.

Adler C 0.
Halle, Leipzigerſtr. 54.

Kurz n. Galantkerie- Waren en gros.
Fernſprecher 1081.

Zeitz. Kämpfes Restaurant, Zeitz
Waſſervorſtadt 29.

Sonnabend und Sonntag den 24., 25. und 26. Januar

Bockbier fest,u muſikaliſcher Unterhaltung.

ff. Bockwürſtchen.
Be Mützen und Rettich gratis. Wladet freundlichſt ein Konrad Kämpte.Es

OKestauration zur grünen Aue, Zeitz.
d Freitag, Sonnabend und Sonntag d. 24., 25. u. 26. Januar

neeeeeeeeeeeereeoVerlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. 5 H.) Halle a. S.

großer Bockbier Kusſchank.
diezu ladet freur ndlichſt ein Gustav Röhr.

Donnerstag Heute Donners tagSchlachte Feſt. Schlachte-Fe ſt.
Fr. Kir nsten. Kobert Ranm.Streit berfſtra e 21. Triftſtr. 40.

t

Viktor Scheffelſtraße 3.

Vorzugs. Karten
Welt Panoruma

(Preis 20 Pf.)
ſind zu haben in der

Volksbuchhandlung,
Geiſtſtraße 21.

Alle Sorten Därme
ſowie Schweinelebern in prima

Ware empfehlen
Gebrüder ringe Leipzigerſtr. 82,
am Leipziger Turm. Telephon 823.

Bitte
verſuchen Sie den vorzüglichen Kau
tabak von Nottrodt Co. in Nord
hauſen. Zu haben bei

Otto Rosenbaum.
Zigarrengeſchäft, Merſeburgerſtr. 43.

Max Schulze,
Halle a. S.,

DF Moritzzwinger 3, W
verkauft

Heringe Stück Pf.Saure HeringeZucker Pfd. 29
Kznig mit Zucker 50Pflaumen 22Pflaumenmus 20Sauerkohl 6Bohnen 12Erbſen mit Schale 13
Linſen 14Margarine 950Branntwein Ltr. 63Reis Pfd. 15Haus frauenNudeln 80
Gelbe Schmier- Seife 20
Weiße 6 Schmier-Seife 0Oranienburger Seife Riegel 39

Petroleum Ltr. 19

Hpollo-Theaer
Direktion Gustav Polleram Rechetdiag nächſte Nähe vom

dar Babnhof.
Das großart. t Weſe enprogramm.

William Ortford's
WunderGlefanten.
Die größte Attezinen on einer Varietee-

ne
Allabendlich ſtürmiſcher Applaus.

Mlle. Bollero,
die bildhübſche ſpaniſche Verwand-
lungsTänzerin. Entzück. Koſtüme.
Europa in ſeinen National-Tänzen.

Zroihers damm,
die urkomiſchen Akrobaten.Die ſenſationelle Neuheit auf gym-

naſtiſchem Gebiet.

La velle Lorraine,
mit ihren Poſen geſtellt nach be-

rühmten Peiſtern,
nnd

das übrige Schlager Programm.

Anfang 8 Uhr. Ende geg. 11 Uhr.
Donnerstag den 6. Februar

grosses

De Masbenſect

Narrens
Kappen

originell und billig.

C. F. Ritter
Leipzigerſtraße 90.

Kobruckhvera 12 ſind Thüren, Fenſter,

500 Mtr. Bretter, Bettſtollen, 2 Träger
Nutzholz, Balken, Rahmen u. Säulen,
Brennholz in Fuhren und Körben
alles bei ſofortiger Abfuhr billig zu
verkaufen.

Kartoffeln,
ff. Neuſtädter und friſche Mag
num bonum aus der Miete, mehlreich,geſund und wohlſchmeckend, empfiehlt

zu billigſten Preiſen im ganzen und
einzelnen

0. Heller, Steinweg 32.

öbeifabrik u. aDe Fleiſcherſtra

Empfehle mein großes Lager aner
olid gearbeiteter Möbel

rwaren der Zeit an-
kannt gut

ol
zu biuisſen Preiſen.

n, Tiſthlermtr.

Soeben erſchien;

Simplieiſſimus
Nr. 44.

Zu beziehen durch die
Volksbuchhandlung,

Geiſtſtraße 21.

Verloren
ein Brillant Ohrring mit einem
en und s kleinen Steinen. Gegen
ehr hohe Belohnung in der Expedition

des Volksblattes abzugeben.

Märbel,
Cummibälle,
Spielreifen.

Billigſte Bezugsquellefür Wiederverkäufer.

Gebr. Buttormilech,
Halle, Fernſprecher 508.
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Beilage zum Volksblatt.
Nr. 19 a. S., e den 23. Januar 1902 13. Jahrg.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 22. Januar.

Wer hilft Jhnen?
Die große Arbeitsloſendebatte, die ſeit vorigem Freitag den

Deutſchen Reichstag beſchäftigt, hat neben vielen gutgemeinten

Worten, die zu nichts verpflichten und wovon kein einzigerArbeitsloſer ſatt werden kann, den mehrfachen Hinweis auf die
Gemeinden gebracht, die der Arbeitsloſigkeit ſteuern müßten.
Vom 12000 Mark-Miniſter bis zum Brotwucherer Kanitz be-
tonten faſt ſämtliche Redner die Verpflichtung der Gemeinden,
den Arbeitsloſen Beſchäftigung und damit Lohn und Brot zu
verſchaffen. Jm Namen der Regierung erklärte insbeſondere
Graf Poſadowsky, „daß die Fürſorge in ſolchen Verhältniſſen
Sache der Kommunen und der Einzelſtaaten iſt, und daß
das Reich nur vorgehen kann, um einem aktuellen Notſtand
abzuhelfen, ſo weit im Etat Mittel dafür vorhanden ſind“. Jn
dieſer Anſicht unterſtützte ihn der bekannte Sozialpolitiker des
Zentrums, der Kaplan Hitze, der die Forderung erhob, „daß
die Kommunen helfend eingreifen und Notſtandsfonds
gründen ſollen, aus denen die Arbeitsloſen unterſtützt werden,
ohne daß ſie ihre politiſchen Rechte verlieren.“
Dieſe letztere Forderung, die Unterſtützung nicht zur Entziehung
des Wahlrechts zu benutzen, haben wir ſtets vertreten, und
unſere Stadtverwaltung iſt es gerade, welche mit einem wah-
ren Feuereifer alle möglichen Paragraphen und Verordnungen
m um die Empfänger politiſch zu entrechten.

Wer hat nun die Pflicht, den Arbeitsloſen beizuſtehen: 2 Das
Reich, die Einzelſtaaten oder die Kommune? Unſeres Erach-
tens keine Jnſtitution ein zeln, ſondern alle drei zuſammen.
Das Reich iſt ein gewichtiger Arbeitgeber als Jnhaber von
Bergwerken, Militärwerkſtätten, als Beſitzer der Eiſenbahnen
und des Poſtweſens beſchäftigt es viele Tauſende von
Arbeitnehmern. Durch Verkürzung der Arbeitszeit und Er-
ledigung bereits projektierter Aufträge kann der J aſſung
einer größeren Zahl überflüſſiger Arbeitskräfte vorgel eugt wer-
den. Leider befolgt die Eiſenbahnverwaltung gerade das um-
gekehrte Prinzip: ſie ſetzt die Löhne herab und ſpart am Per-
ſonal. Die étuz elſtaaten können als Arbeitgeber ebenfalls,
wenn auch in ungleich geringerem Verhältnis, durch ähnliche
Maßregeln zur Verringerung der Arbeitsloſigkeit beitragen.

Den Kommunen hat man nun im Reichstage in erſter
Linie die unabweisbare Pflicht auferlegt, den entſetzlichen Wir-
kungen der herrſchenden Kriſe zu begegnen. So ſelbſtverſtänd-lich dies eigenticch iſt, ſo bemerkenswert iſt es im Hinblick auf

die Stellung, die vielfach von den kommunalen Häuptern
größerer und mittlerer Städte in dieſer Frage eingenommen
wurde. Wir brauchen uns nur auf die Provinz Sachſen zu
beſchränken und die bekannte Konferenz des Halleſchen Ober-bürgermeiſters von den 1500 Lattchern von 2000 Arbeitsloſen
zu beziehen, um für die Behauptung, daß die Leiter der Kom-
munen eine erſchreckende Einſichtsloſigkeit in der Arbeitsloſen-
frage bekunden, beweiskräftige Dokumente beizubringen.Etandeſche Melodien erklangen auch in den Kommunalparla-

menten in „Weißenf els und Zeitz, wenn ſie auch auf einen
ſanfteren Ton abgeſtimmt waren, als die kraſſen Trompeten-
ſtöße des Halleſchen Oberbläſers.

Was haben nun die Kommunen zur Linderung der Arbeits-
loſennot gethan Sehen wir ab von den ſchwächlichen Ver-
ſuchen in Frankfurt und anderen Städten und beſchränken un 8
auch hier wieder auf die Provinz r reſp. auf den Ver-
breitungsbezirk des Volksblattes. Die Notwendigkeit des Ein-
ſchreitens ſtädtiſcher Verwaltungen braucht im Hinblick auf die
veröffentlichten Reſultate der vorgenommenen Arbeitsloſen-
zählungen nicht erſt erörtert zu werden. Halle mit ſeinen2600, Zeitz mit 265, Weißenfels mit 313, das kleine Schkeu-
ditz mit 82 Arbeitsloſen welch Elend und Entbehrungen ſtecken

in dieſen trockenen Ziffern. Das Bedürfnis kommunaler Hilfe iſt
alſo unbeſtritten. Abgeſehen von Weißenfels, deſſen Stadt-
verwaltung ganze 4300 Mk. bewilligte und als Schutzmittel
gegen zu großen Andrang Stundenlöhne von 15——20 Pfg. feſt
ſetzte, hat noch keine Verwaltung mittlerer Städte im Ver-
breitungsbe zirke des Volksblatts größere Mittel für die Arbeits-
loſen ausgeſetzt. Die Großſtadt Halle hat am eng wie
derum 15000 Mk. für o ſtands arbeiten bewilligt und damit
bis jetzt rund 57000 Mk. dem Zwecke der Arbeitsloſen-Beſchäf-
tigung gewidmet; leider angeſichts der 2600 Bedürftigen viel
zu wenig.

Es muß deshalb die Frage aufgeworfen werden: wollen
die meiſten Kommunen weiter ſo thatenlos ver-
harren? Die milde Witterung, welche nicht nur die Aus-
gabe für Kohlen einſchränkte, ſondern auch im Baugewerbe
noch immer Arbeitsgelegenheit ſchuf iſt ſchließlich nicht zuletzt
die Urſache, daß das tägliche Elend der Arbeitsloſen nicht in
ſo greller Weiſe ſich öffentlich zeigte. Tritt jedoch die zu er
wartende Kälte ein, was dann

Meint man wirklich, die hungernden und frierenden Arbeitsloſen begnügen ſich mit den nichtsſagenden Verſicherun gen,

eigentlich ſei niemand zu ihrer Unterſtützung verpflichtet? Weder
das Reich, noch die Einzelſtaaten, nicht einmal die Kommune?
Wir glauben kaum. Wälzt jede organiſierte Köperſchaft dieVerpflichtung ab, wer ſoll ih nen helfen! Wir erachten es deshalb dringend geboten, die ſtädtiſchen Verwaltungen

in den Provinzſtädten und nicht minder in den
Landgemeinden auf ihre Aufgaben, der Arbeits-
loſigkeit nach Möglichkeit zuſteuern, hin zuweiſen. Die
Stadt Halle muß vermehrte Arbeitsgelegenheit ſchaffen und
vor allem darauf bedacht ſein, die Notſtandsarbeiten nicht
wieder in Akkord ausführen zu laſſen.

Das Beiſpiel Frankfurts ſollte allen Kommunen als war-
nendes Wetterzeichen am wirtſchaftlichen Himmel vor Augen
ſtehen denn ſelbſt der Geſinnungsgenoſſe des verſtorbenen
Stumm, der freikonſervative Abg. Gamp, ſchob bei der Ar
beitsloſendebatte im Reichstage der Unthätigkeit der Frank-
furter Stadtverwaltung die entſtandenen Krawalle zu. Nochiſt es Zeit!

Doppelt geſiebt.
Wie im großen Staatsweſen, ſo in den Kommunen! Zur

Unterſtützung der durch Froſtſchäden benachteiligten Landwirte
im Oſten gab Preußen voriges Jahr über 4 4 Millionen aus;wie viel für die Arbeitsloſen nach den jetzigen mehrtägigen
Debatten im Reichstage herausſpringen wird, kann ſchon jetzt
mit Sicherheit vorausgeſagt werden, nämlich nichts. Als
voriges Jahr die Leipziger Bank verkrachte, warf die Stadt
Leipzig ſofort Hunderttanſende aus zur Zinszahlung an die

für die Tauſende von arbeit loſen

Proletariern rührt ſich dagegen in dieſer reichen Stadt keinFinger. Wie in Halle für leere Repräſentationszwecke mit
Zehntauſenden von Mark nur ſo umgeſprungen wird, weiß
jeder zur Genüge; dagegen blieben für Notſtandsarbeiten nur
18000 Mk. übrig. Zur Verteilung von warmem Frühſtück an
die Schulkinder waren vorigen Winter 4800 Mk. verbraucht
worden. Obwohl der jetzige Kriſenwinter eine noch weit höhere
Ausgabe für dieſen Zweck erwarten ließ, ſchwang ſich die
Stadtvertretung nur zu 4500 Mark auf. Und um den An
drang der „begehrlichen“ Armen ja nicht zu ſtark werden zulaſſen, ſtellte ein Stadtrat nicht nur als möglich hin, daß der
Empfang des warmen Frühſtücks den Eltern der Kinder alswahlrechtsraubende Armenunterſtützung angekreidet werden tönne,

ſondern es mußten diesmal die Eltern ſich noch extra darum
bewerben, daß ihre Kinder der Gnade teilhaftig würden, ein
Süppchen und ein Brötchen aus ſtädtiſchen Mitteln zu erhalten.

Trotz dieſer demütigenden und viele Eltern abſchreckenden
Vorbedingung zwang die Not der Arbeitsloſigkeit und die
Liebe zu ihren n Guidig leidenden Kindern diesmal viele
Väter, ſich zu melden. Der Bewerbungstermin lief Witte
November ab. Dann begann aber nicht etwa ſofort die Ver-
teilung des warmen Frühſtücks, ſondern die Liſte wurde erſt
von den Armenpflegern geſiebt. Das dauerte einen vollen
Monat, alſo bis Mitte Dezember. Und wiederum ein Monat
verſtrich, ehe im Rathauſe die Liſte der endgiltig für „würdig
und bedürftig“ befundenen Kindern zuſammengeſtellt war. Wie
rigoros man bei der doppelten Siebung vorgegangen iſt, mag
die Thatſache beweiſen, daß in einer einzigen Schule im Süden
der Stadt nicht weniger als vierz zehn der rechtzeitig an-g. e ken Kinder vom Empfang des Fri ühſtücts ausgeſchloſſen

worden ſind, weil ſie angeblich nicht „bedürftig“ genug ſeien.Vielleicht hat auch der ehrenwerte Armenpfleger Mitſching einige
der Arbeiterkinder als nicht bedürftig ausgemerzt.

Erſt ſeit dem 16. Januar wird das warme Frühſtück den
Kindern verabreicht. Der weiſe Magiſtrat hat durch die Ber-
zögerung glücklich zwei Monate von der Winterzeit hingehen
laſſen und wird nun ohne Schwierigkeit mit den 4500 Mk. aus-
kommen. So ſieht die ſoziale Fürſorge in Staat und Ge-
meinde für die Enterbten der Geſellſchaft aus

hedrängten Bankgläubiger:

Abermals iſt ein Mißverſtändnis in a hen des
Maurers Klinkmann in der geſtrigen Notiz unter larSache verhält ſich ſo: Der Maurer K. iſt im Oktober v. J-
auf dem Weberſchen Bau verunglückt und lag ſeit dieſer Zeit
krank in ſeiner Wohnung in dem neben dem Hübnerſchen Neu-
bau in der Eichendorfſſtraße belegenen Hauſe. Vor einigen
Tagen hat ſich ſein Zuſtand ſo verſchlimmert, daß er mittelſt
Krankenwagen nach der Klinik gebracht werden mußte.

Lohnbewegung der Varbiere.“ Zu der Notiz unter
dieſer Stichmarke in der Nummer vom 12. Januar des Volks-
blattes ſei herichtigend mitgeteit, daß es ſich bei den dort
namhaft gemachten Geſchäften nicht um Bewiuigung vonLohnforde-
rungen handelt ſondern daß die bei den Betreſfenden beſchäf-
tigten Gehilfen ſich im Beſitze der Kontrollkarke be-
finden.

Erſchoſſen aufgefunden wurde heute mor er hinter dem
alten Pulverhauſe an der D Deſſauerſtraße ein gutgekleideter,
etwa 30—-35 Jahre alter Mann. Es liegt zweifellos Selbſt-
m or2 vor.

Opfer der Arbeit. Jn der Kröllwitzer Papierfabrik iſt
geſtern der Arbeiter Pfuhl in die Radſpeichen gekommen und
hat ſich das rechte Bein derartig gequetſcht, daßz er nach dem
Diakoniſſenhaus gebracht werden mußte.

Das Welt-Panoramg bringt in dieſer Woche eine ſehr
ſchöne Reihe wohlgelungener Aufnahmen aus dem Moſelthal.
Jn Bezug auf landſchaftliche Schönheit ihrer Ufergeländeähnelt die Moſel dem Rheine ſehr. Allüberall, auf den Ber: rgen
und im Thal, erſchaut man faſt nichts anderes als Weint alturen:
wald beſtandene Berge faſt gar nicht. Aber einzelne dieſer ſind
wie ihre Brüder am Rhein, mit Burgen und Schl öſſern oder
mit Ruinen ſolcher romantiſch aus geſchmückt. Das ſchönſte und
maleriſchſte Schloß, wie es ſchöner W bſt der Rhein nicht aufweiſen kann, iſt das von Cochem. Die intereſſanteſten Bilder
ind dann die Elfengrotte, ſowie die Vart tien an dieſer und am

Teich bei Bertrich. Außer dieſen ſind beſonders bemerkens
wert t das uralte Römerthor Porta nigra ſowie das Jnnere des
Domes von Trier mit dem ausgeſtellten Heiligen Rock: Bern-
caſtel mit Schloß und Wallfab rts kapelle Mariahiif, die Ruinen
Landshut, rafenburg bei Trarbach, Arras und die Marien-burgen bei Alf. Auch der allgemein bekannte Moſelweinort
Zeltingen mit ſeiner hübſchen Moſſe partie darf nicht uner-
wähnt bleiben. Rächſte Woche: Die welſche Schweiz

Stadt- Theater. Die Beſetzung der Oper F delio wird
lgen de ſein: Fidelio Frau König, Marz elline Frl. Groß,es o Herr Brandes, Floreſtan Herr Schröter, Pizarro
Herr Friede, Fermandez Herr Fanra, Jaquinv Herr

Regie Herr Raven, Dirigent: Herr Kapellmeiſter Erd-
re

Fuürſtevorfter,
mann. Die große Leonoren-Ouverture Nr. 3 wird vor Beginn
der Oper geſpielt. Die Premiere von Alt-Heidelberg wird,

b ws 9 Na vwie ſchon mitgeteilt, am Freitag ſtattfinden. Vorbeſtellungen
für Billets nimmt die Kaſſe des Stadt- Theaters entgegen

Ein e
mitgeteilt wird,

nommen. Polizeibeamte gehen v
die verheirateten Arbeitsloſen Jn einem Fall in der
Hartenſtraße kam es ſogar vor, daß der Polizeibeamte einenSchloſſer mit in die Arbeitsloſe zliſte aufnahm, der erſt einige
Tage ſpäter aus der Eiſengießerei entlaſſen wurde. Die Be-
hörde iſt alſo über das Arbeitsverhältnis vortrefflich unter-
richtet, wie es ſcheint.

Die Arbeitsloſen erwartet von dieſer Maßnahme, daß diehieſige Behörde für Unt erſtütz ung der Arbeitsloſen ſorgen will.

Wenn das der Fall ſein ſollte, dann müßte man ſich darüber
wundern warum die un verheirateten Arbeitsloſen

Arbeitsloſenſtatiſtik wird wie uns
durrb die hieſie W hö do ufne-I h i e ige m. S e jorbDe aufge

on Haus zu Haus und notieren

Zeitz.
mehrfach

nicht mit aufgeführt werden, den n die leben doch auch nicht
von der Luft? Und ferner mu ß. man, falls es Unterſtützung

vo Jf Tr 21 fry fo 93 o i Unte tigt D chgert Ote zrrage i un er en lieren Oite e u ten Durch
die Unterſtützung ihre Rechte Wähler? Es iſt vielfach
vorgekommen, wenn auch nicht in Zeitz, daß man Leute, dieUnterſtützung erhielten, einfach in den Wählerliſten trich. Die
Arbeitsloſen, denen alſo etwa interſtütung gez hlt werden
follte, wollen alſo in ſolchem Falle vorher bei der r Behörde

ſie nichtanfragen, wie es mit dem Wahlrecht ſteht, damit
in

etwa durch eine geringe Hilfe ihre ſtaatebürgerlichen Rechte
verlieren.

Zeitz Jn der Stadtverordnetenſitzung am Diens-tag der aus führliche Bericht folgt wr rde die Einführung

der gewählten Stadtverordneten der 1. und
zogen. Die Einführung der

Abteilung vollin der 3. Abt eiluag Gewählten

geht erſt vor ſich, wenn die Wahlen in dieſe
geſchloſſen ſind, alſo nach der
Proteſt gegen die Wahl des

s r Abteilung ab-Stichwahl am 3. Februar. Ein
Genoſſen Kämpfe wegen der

kurzen gelt hat vorgelegen, iſt aber zurückgezogenworden. Die in Betracht kommenden Leute haben inzwiſchenwohl einſehe n gelernt, daß auch die Arbeiterſchaft ein Recht hat,

im „Nathauſe vertreten zu ſein.
Zeitz. Wie uns telegraphiſch ohne Angabe der Gründe

mitgeteilt wird, findet die für Freitag angeſetzte Volks
vexſamminng nicht ſtatt.

Magdeburg. Die Teilnahme an der Konferenzder la tdemstratiſchen Gemeindevertreter der
Pr ovinz Sachſen zu Oſtern wurde in der am Montag ab
gehaltenen Generalverſam min ung des Soz ialdemofratiſchen Ver
eins zu Magdeburg beſchlo ſſen. Es wu rde einer Verſtändigung
zwiſchen dem Vorſtand, der Preß kommiſſion und der ſozial
demokratiſchen Stadtverordneten Fraktion überlaſſen, wie viele
und welche Perſonen dieſe Konferenz beſuchen ſollen.Burg. Die Arbeite loſenz ählun g des Gewerkſchafts
kartells ergab Arbeitsloſe i isgeſamt 191, zeitweiſe Beſchäftigte
85, davon Verheir ratete 186 mit 386 Kindern: Ledige 90, arbeits
loſe Wochen 1591. Da die Ausfüllung der Zählkarten und die
Zählung ſelbſt mit mancherlei Schwierig keiten zu kämpfenhatten, geben obenſtehende Zahlen nur ein ungenügendes Bild
der Arbeits loſigkeit

Burg. Die ſchöne Litteratur in der Provinzial
preſſe. Jn dem Roman des in Burg erſcheinenden Tageblattes
iſt z leſen:

„Der Rittmeiſter, der jetzt in der Thür erſchien, ſah, wie eine
große ſtattliche Dame von etwa vierzig Jahren dem Mädchen
ein paar ausgiebige Ohrfeigen herunterlangte und ſiedann mit einem „Du Tr ampeltier in die Küche hineinſchob
und deren Thür feſt hinter ihr zuwarf.“Der Ve erfaſſer dieſes ſehr rralſſiuſche en Gegenwartbildes nennt
ſich Horſt von der Elbe, ein Pſeudonym, hinter dem ſich jeden

falls ein ſchriftſtellernder Blauſtrumpf verbirgt. Die Dame
ſcheint mit Den patriarchaliſchen Sitten auf dem Lande ſehrvertraut zu ſein.

a. Querfurt. Eine glückliche Jdee hat der hieſige
Magiſtrat in die That umgeſetzt. Unſeren Gewerbetreibenden
wurden Fragebog jen, um die Höhe ihres Umſatzes zu ermitteln,
zugeſtellt. Die Bogen enthalten allerdings den Paſſus, daß
für den bet re ffenden Gewer betreibenden ein Zwang zum Aus
füllen nicht beſteht. Wir ſind überzeugt, daß die mutmaßliche
Abſicht, den Steuerſäckel zu füllen, für den Magiſtrat mit einem
Fiasko enden wird. Für die Mehrheit der Querfurter Ge
ſchäftsleute beſteht ſicher kein Grund, dem Magiſtrat einen
Einblick in ihr Erwerbsleben zu verſagen, im Gegenteil werden
es ſich viele zum Vergnügen machen, dem Fragenden ausführlich
von der verzwickten Lage der Geſchäftsleute zu berichten. DieſeAuskunft dürfte dem Magiſtrat die Ueberzeugung aufdrängen,
daß ſich auch hier im Gewerbebetrieb das Elend eingeſchlichen
hat. Der Umſatz wird nachweislich täglich geringer, und wo
er mit Aufbietung aller Mittel hochgehalten wird, entſpricht
der Verdienſt keineswegs auch den beſcheidenſten Anſprüchen.
Die Herren rom Magſſtrat, die ja faſt ſämtlich in früheren
Jahren dem Gewerbebetriebe oblagen, und zwar in einer Zeit,
wo auf den Dörfern noch keine Geſchäfte exiſtierten, welche
denen in der Stadt Konkurenz bieten konnten und als die
Eiſenbahnen ſchwer zu erreichen und damit die unerträgliche
Konkurenz der Großſtädte kaum in Frage kam, konnten wohl
habend werden. Anders heute, alles Leugnen und Vertuſchen
hilft nichts, der Mittelſtand iſt unheilbar an der Schwindſucht,
an der galloppierenden erkrankt, das lehren die Pleiten, das
lehren die vielen leerſtehenden Läden. Die Herren desMag iſtrats, die den Geſchäftsgang der Jetztzeit durch die trüb-
gewordene BHrille ihrer Erwerbszeit erblicken, werden Zahlen
ſehen Zahlen mit denen bewieſen wird, daß der Gewerbe-
treiben de nichts bezahlen kann.

Halberſtadt. Aus Not das Leben genommen hat
ſich eine Witwe, deren Mann ſich erſt kürzlich gleichfalls durchErhängen ur uns Leben gebracht hatte. Die Unglückliche war
Butter von vier Kindern, von denen das älteſte ein 11 Jahre
ter Knabe iſt. Es war der armen Mutter nicht möglich, dieLider mit der geringen Armenunterſtützung, die ſie von der

tadt erhielt, ernähren zu können. Um die Kinder nichtbung ern ſehen zu wollen, hat die unglückliche Frau lieber den
Tod vorgezogen. Zur großen Genugthuung des ſatten
Spießertums erklärte kürzlich der höchſtbeſteuerte Mann von
Halberſtadt, Kommerzienrat Klamroth: „Es giebt hier keinen
Notſtand. Wenn ein ſolcher eintreten ſollte, dann ſind wir
immer da!“ Wo waren denn dieſe Herren, als es galt dieſe
unglückliche Witwe vor dem Selbſt tmord und der Verzweiflung
zu retten

Kleine Srevinzial-Rachrichten.

Durch einen Sturz zog ſich der Miſchmeiſter Triller in der
Farb- und Gerbſtoff-Fabrik zu Pieſteritz einen Schädelbruch
zu, an dem er bald darauf verſtarb. Jn einen Waſchkeſſelgefallen iſt ein Enkelkind des Arbeiters Kuſtras in Witten
berg. Es wurde ſchwer verbrüht. Jn T Delitzſch machte einJahntechniker nach vorhergegangenem ehelichen Zwiſte einen

Selbſtmordverſuch mittelſt Revolvers. Die Wunde ſoll aber
nicht tödlich ſein. m Dippeſchen Betriebe zu Halberſt adt
erlitt der Arbeiter Oſte einen Schädelbruch, der ſeinen Tod herbeiführte. Ein Raubanfall wurde in der Nähe von Dreb-
ligar auf den Fleiſchermeiſter Jentzſch aus Dom mitzſch durch
einen gut gekleideten Fremden ausgeführt. Der Räuber entriß

unter Miß handlungen dem Ueberfallenen die Barſchaft im Be
trage von 3.80 Mk. Der Thäter entkam, während der Ueber-
fallene ſchwer krank darnie derliegt.

Zu den Gemeinderatswahlen.
Nehmt Einſicht in die Wählerliſte.

Vom 15.--30. Januar liegt die Wählerliſte in allen Land-
gemeinden aus.

Während dieſer Zeit kann jeder Stimmberechtigte gegen die
Richtigkeit der Liſte bei dem Gemeinde- Vorſteher Einſpruch er-
heben. Wer die Friſt verſäumt, hat, wenn er infolge eines
Verſehens nicht in der Liſte ſteht, die Ausübung ſeines Wahl-
rechts verwirkt. Es iſt daher Pflicht eines jeden Arbeiters,
ſich davon zu überzeugen, ob er in die Liſte aufgenommen
iſt. Jſt ſein Name nicht darin enthalten, ſo erhebe er unver-
züglich Einſpruch.
ggermehrt wird die Schwierigkeit, unter dem Dreiklaſſen-
Wahlſyſtem Erfolge zu erringen, noch durch die Oeffentlichkeitdes Wahlverfahrens. Jedoch, wer ein rechter Sozialdemokrat
iſt, läßt ſich durch keinerlei Schwierigkeiten abſchrecken, doch für

die Männer ſeines Vertrauens einzutreten. Möge das auch
auf dem Lande vollauf bewieſen werden!

Wer iſt wahlberechtigt?
Das Wahlrecht ſteht jedem ſelbſtändigen Gemeinde-Ange-

hörigen zu, welcher 1. rig des Deutſchen Reiches iſt,2. die bürgerlichen Ehren eſitzt, 3 ſeit einem Jahre in
dem Gemeindebezirk ſeinen Wohnſitz hat, 4. keine Armenunter
ſtützung aus öffentlichen ln e 5. die auf ihn ent
fallenden Gemeindeabgaben bezahlt außerdem ent

W



weder ein Wohnhaus in dem Gemeindebezirk beſitzt, oder
d) von em geſamten, innerhalb des Gemeindebezirks be-
legenen rundbeſit einen Jahresbetrag von mindeſtens 3 Mk.
an Grund- und Gebäudeſteuer entrichtet, oder zur Staats
einkommenſteuer veranlagt iſt oder zu den Gemeindeabgaben
nach einem Jahreseinkommen von mehr als 660 Mark heran-

ezogen wird.t Steht ein Wohnhaus im Miteigentum mehrerer, ſo kann das

Gemeinderecht auf Grund dieſes Beſitzes nur von einem der-
ſelben ausgeübt werden, und zwar iſt, falls die Miteigentümer
ſich über die Perſon des Berechtigten nicht einigen können, der-
jenige befugt, das Gemeinderecht auszuüben, welcher den
größten Anteil beſitzt. Bei gleichen Anteilen beſtimmt ſich die
Perſon des Berechtigten durch das Los, welches durch die Hand
des Gemeindevorſtehers gezogen wird. dAls ſelbſtändig wird nach vollendetem 24. Lebensjahre
jeder betrachtet, welcher einen eigenen Hausſtand hat, Schlaf-
burſchen iſt das Wahlrecht durch eine Entſcheidung des Ober-
verwaltungsgerichts abgeſprochen worden.

Beſonders ſei noch darauf hingewieſen, daß man zur Aus-
übung des Gemeinde- Wahlrechts im Gegenſatz zu den
Städten nicht Preuße zu ſein braucht; es iſt nur erforderlich,
daß man die deutſche Reichsangehörigkeit beſitzt.
Unter welchen Vorausſetzungen ruht das Wahlrecht

Die Ausübung des Wahlrechts ruht: 1. wenn gegen ein Mit-
glied wegen eines Verbrechens oder Vergehens, welches die
Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte zur Folge haben
kann, das Hauptverfahren eröffnet oder derſelbe zur gerichtlichen
Haft gebracht iſt, ſo lange, bis das Strafverfahren beendet iſt;
2. wenn ein Gemeindeglied in Konkurs verfällt, bis zur Be-
endigung des Verfahrens 3. wenn ein Gemeindeglied Armen-
unterſtützung aus öffentlichen Mitteln empfängt, während ſechs
Monate nach dem Empfang der Unterſtützung, ſofern es die
Unterſtützung nicht früher erſtattet 4. wenn ein Gemeindeglied
ſeine Gemeindeabgaben nach Mahnung durch den Steuererheber
nicht gezahlt hat, bis zur Entrichtung derſelben.

Lohnreduktion. Die Konjunktur ausnutzend, zog die Aktien-
geſellſchaft für Zinkinduſtrie in Hamborn (Reg.-Bez. Düſſel-
dorf) ohne vorherige Einigung mit den Arbeitern 7 Prozent
vom Lohn ab. Faſt ſämtliche Arbeiter (150) legten darauf die
Arbeit nieder.

Die Arbeiter der Seidenſtoffweberei Baumann u. Ko.
in Rheinfelden (Baden), haben wegen Lohndifferenzen die
Arbeit eingeſtellt.

Achtung, Metallarbeiter! Die Ortsverwaltung Berlin
des Deutſchen Metallarbeiterverbandes macht wiederholt dringend
darauf aufmerkſam, daß der Streik bei der Firma Zſchauer
fortdauert.

Berſammlungsberichte.
Metallarbeiter.

Eine Verſammlung ſämtlicher Sektionen fand am 11. d. M.
im Konzerthaus ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtand: 1. Die
bevorſtehende Bezirkskonferenz in Hildesheim und Wahl der
Delegierten. 2. Abrechnung vom Sylveſtervergnügen. 3. Ver-
bandsangelegenheiten. Die am 9. Februar in Hildesheim ſtatt-
findende Konferenz hat ſich in der Hauptſache mit der Frage zu
veſchäftigen, ob es empfehlenswert ſei, einen Gauleiter anzu-
ſtellen oder nicht. Die ſehr lebhafte, aber durchaus ſachliche
Diskuſſion, die dieſe Frage hervorrief und an der ſich eine große
Anzahl Kollegen beteiligten, endete mit der Annahme eines An-trages, der h gegen die Anſtellung eines Gauleiters aus
ſprach. Durch die Zerſplitterung der Stimmen bei der Wahl
der Delegierten gelang es jedoch den Anhängern der An-
ſtellung, ihre Kandidaten, wenn auch nur mit geringer Majori-
tat durchzudrücken. Gewählt wurden die Kollegen Ebeling,
Heyne und Schneckenburger. Die Abrechnung vom Shylveſter-
vergnügen ergab ein Defizit von 14.30 Mk.

Unter Verbandsangelegenheiten wurde beſchloſſen, in nächſter
Zeit ein Flugblatt auszugeben. Die Abrechnung vom vierten
Quartal mußte zur nächſten Verſammlung zurückgeſtellt werden,
da die Reviſoren ihren Verpflichtungen nicht nachgekommen

waren. (Eing. 18. 1.) r.DZES JAus dem VReiche.
Verlin. Wegen gegenſeitiger Beleidigungen in Polemiken

zus Anlaß des Apothekenboykotts wurden der Ver-
trauensarzt der Berliner Krankenkaſſen, Genoſſe Freuden-
herg zu 300 Mk. und der Apotheker Dr. Fränkel zu 50 Mk.
Strafe verurteilt.

Die Privatklage des Rechtsanwalts Markgraff gegen
Stadtverordneten Jacobi iſt in der Berufungsinſtanz

irch Vergleich beendet worden. Jn der erſten Jnſtanz war
Hacobi zu 300 Mk. Geldſtrafe verurteilt worden.

Leipzig. Der Senatspräſident des Reichsgerichts Dän-
hardt iſt nach längerem Krankenlager geſtern geſtorben.

Stuttgart. Die Vorſtellungen des Hoftheaters werden
zunächſt im königlichen Wilhelma-Theater fortgeſetzt, außerdem
vird ein proviſoriſcher Theaterbau hergeſtellt werden. Die

Frage, ob der ſpäter zu errichtende Neubau an den alten Platz
kommen wird, iſt noch un entſchieden. Die Künſtler haben große
Verluſte an perfſönlichem Eigentum erlitten.

Dresden. Jm königlichen Schauſpielhauſe entſtand
um Montag während der Vorſtellung eine Panik dadurch,
daß ein Herr im Parkett, der von Schreikrämpfen befallen
wurde, plötzlich „Feuer“ rief. Alles ſtürzte nach den Aus-
gängen und drängte ſich da zuſammen. Obwohl Feuerwehr-
leute und Logenſchließer das Publikum zu beruhigen ſuchten,
blieb nur ein Teil der Zuſchauer im Theater, während viele
dasſelbe verließen.

Jſerlohn. Jn den benachbarten Waldungen fand ein Zu-
ſammenſtoß zwiſchen Förſtern und Wilddieben ſtatt,
bei dem der Arbeiter Kiszmar aus Boesperde getötet wurde.
Eiſenach. Jn dem neuerbauten Krematorium fand am
Montag nachmittag die erſte Verbrennung einer Leiche,
nämlich die der 70 jährigen Witwe Frank ſtatt. Der Einäſcherung
war eine religiöſe Feier im Beiſein der Geiſtlichkeit voran-
gegangen.
Zittau. Der Südfruchthändler Schmidt in Oybin geriet
über die vorgeſtern unter dem Verdacht der Brand ſtiftung
erfolgte Verhaftung ſeiner Frau in eine derartige Auf-
regung, daß er ſeinen drei Kindern und dann ſich ſelbſt mit-
telſt eines Raſiermeſſers die Kehle durchſchnitt.
Trotz ſofortiger ärztlicher Hilfe iſt der jüngſte Knabe bereits
geſtorben, während man hofft, die älteren am Leben zu er-
halten.

Sonnabend nacht hatte ein Offizier mit einem
Kaufmann in einem Café hier ein Renconter, welches
damit endete, datz der Kaufmann den Offizier ohrfeigte.
Am nächſten Tage erſchien der Offizier, der Leutnant Robert
Roſe vom Jnfanterie- Regiment Nr. 102, in der Wohnung des
Kaufmanns Richard Haebler, um fich perſönlich Genug-
thuung zu holen. Er bemerkte kurz, daß er für die ihm zu-
gefügte töd liche Beleidigung Revanche nehmen müſſe
und brachte ihm mit dem Säbel einige leichte Ver
letzungen am Kopfe und Arme bei. Die 13jährige
Tochter des Kaufmanns alarmierte die Hausbewohner und dieſe

riefen te iſch dieſich n e dem
worten gdaben.

Vermiſchtes.
Jn Manila wurde eine Frau verhaftet, die in Männer-

et d zu8 i Jahren eine Abteilung von 300 Auf-
tändiſchen geführt hatte.

JournaliſtenPrügelei. Der Verwalter des Blattes
Libre Parole, wurde geſtern auf dem Boulevard in
Paris von dem Verwalter des Antijuif, Lanquier, thätlich
angegriffen wegen einer Polemik, die ſeit einigen Tagen
in beiden Blättern geführt wird.

Kammergerichtsrat Ernſt Wichert iſt in der Nacht
zum Dienstag in Berlin geſtorben. er Verſtorbene iſt als
Verfaſſer vieler Romane und Novellen bekannt geweſen.
Peref auch eine Zeitlang Vorſitzender des Vereins Berliner
Preſſe.

Geheimrat v. Ziemſſen, der berühmte Kliniker der Mün
chener Univerſität, iſt Sonntag nacht geſtorben. Profeſſor
v. Ziemſſen iſt 71 Jahre alt geworden. Seit 1874 war er Pro
feſſor der Pathologie und Therapie am Allgemeinen Kranken
hauſe in München. Er war einer der bedeutendſten Kliniker
unter Deutſchlands Aerzten. Der Magiſtrat der Stadt Mün-
chen hat beſchloſſen, das Begräbnis des Geheimrats v. Ziemſſen
als Ehrenſache der Gemeinde anzuſehen, und die Koſten des-

zu tragen. Eine Straße Münchens wird den Namen
es Verſtorbenen tragen. 9Prof. Emil Salenka von der Münchener Univerſität,

ein bekannter Zoologe, iſt geſtorben.
Verhaftet wurde in Prag der Bankier Edmund Janeſch

unter der Beſchuldigung des Betruges und Verleitung zur
falſchen Zeugenausſage.

Schiffsuntergang. Meldungen aus Hjöning auf Jütland
berichten über den Untergang des Dampfers Silva. Das
Wrack iſt jetzt ans Land getrieben worden, 16 Mann der
Beſatzung ſcheinen umgekommen zu ſein.

Drahtloſe Telegraphie über die Straße von Gibraltar.
Zwiſchen Tarifa und Ceuta iſt eine regelmäßige Verbindung
mittels drahtloſer Telegraphie nach dem Syſtem des ſpaniſchen
Pioniermajors Cervera hergeſtellt worden. Beide Stationen
konnten ſich trotz ſtarken Windes ausgezeichnet miteinander ver-
ſtändigen; die Morſezeichen wurden von den Apparaten ohne
jede Schwierigkeit deutlich wiedergegeben.Abgeſetzter Verteidiger. Ver Vorſtand der Anwalts-
kammer in Paris hat nach eingehender Unterſuchung beſchloſſen,
den Verteidiger des Kindermörders Briere, den
Anwalt Comby, von der Liſte der Anwälte zu ſtreichen.
Dem Anwalt wird vorgeworfen, ſich unlauterer Mittel bedient
zu haben, um ſeine Klientel zu vergrößern. Er ſoll u. a. ſich
mit Wahrſagerinnen und Kartenlegerinnen in Ver-
bindung geſetzt haben, die ihn gelegentlich als den beſten An-
walt bezeichnen ſollten, um einen wichtigen Prozeß zu ge
winnen. Auf dieſe Art ſoll es ihm auch gelungen ſein, den
Prozeß Briere zu erhalten.

Ehen auf Probe. Mit dem 1. Januar iſt für das
Familienrecht in Newyork ein eigentümliches Jnſtitut in
Kraft getreten. Das neue Geſetz führt nämlich als erlaubte
Form der Eheſchließung den von zwei Zeugen und einem No-
tar abgeſchloſſenen ſchriftlichen Privatvertrag ein, wenn die
Eheſchließenden es nicht unterlaſſen, das notariell beglaubigte
Vertragsinſtrument binnen ſechs Monaten vom Tage ſeiner
Unterzeichnung beim Stadtſchreiber zur Regiſtrierung einzu
reichen. Unterlaſſen ſie es, dann erkennt das Geſetz keine ſtatt
gefundene legale Eheſchließung an, und die Perſonen ſind dann
offenbar auch berechtigt, als ledige Perſonen eine neue Ehe
einzugehen. Alle haben es auf dieſe Weiſe in der Hand eine
Ehe auf Probe einzugehen gefällt es ihnen, ſo laſſen ſie vor
Ablauf von ſechs Monaten ihren Kontrakt im Rathauſe regi-
ſtrieren; gefällt es ihnen dagegen nicht, ſo gehen ſie einfach
wieder auseinander, denn der Kontrakt, der ſie bindet, verliert
ſchon ſechs Monate nach erfolgtem Abſchluß ſeine rechtsver-
bindliche Kraft.

Setzte Nachrichten.
Weiſzenfels, 22. Januar. Jn einer bei Oſterfeld gelegenen

Thongrube beluſtigten ſich Knaben mit Fahren auf einem
Förderwagen. Dabei ſtürzte ein 12 jähriger Knabe mit dem
Wagen einen Abhang hinab und erlitt eine Zertrümme-
rung des Schädels.

Panama, 22. Januar. Alles iſt hier ruhig. Die Revolu-
tionäre verloren bei dem jüngſten Seegefecht 7Verwundete,
die Zahl der Toten iſt unbekannt, die Regierungstruppen hatten
5 Tote und 4 Verwundete.

Mureia, 22. Jannar. Durch ſchlagende Wetter in
der Grube von Mazarro wurden 7 Arbeiter getötet.

Paris, 22. Januar. Geſtern abend verſuchten bei der erſten
Aufführung von Zolas Drama La Ferre mehrere Theater-
beſucher eine Kundgebung. Nach Beendigung der Vor-
ſtellung entſpann ſich zwiſchen den Freunden und Gegnern des
Dichters eine Prügelei.

Konſtantinopel 22. Januar. Amtlich iſt die Peſt in
Bagdad feſtgeſtellt worden. Die Ausdehnung der Seuche
hat bereits einen bedenklichen Charakter angenommen.
Die Todesfälle nehmen zu. Jn den letzten Tagen wurden
durch amtliche Feſtſtellung allein 8 Erkrankungen und 4 Todes-
fälle konſtatiert.

olizei Drbei. Leutnant Roſe wirdAtärgericht in Dresden zu verant

Arbeiter und Genoſſen!
Trotz aller unſerer Bemühungen ſteht der größte Teil der

hieſigen Barbier und Friſeurgehilfen unſerer Organiſation noch
fern ja ſie bekämpfen und beſchimpfen uns und unſeren Ver-
band in jeder Art und Weiſe. Sie höhnen uns damit, daß
ſie ſagen, obwohl ſie nicht zum Verbande gehörten,
kämen doch die Arbeiter als Kunden zu ihnen, während
manche von den Geſchäften, in denen organiſierte
Kollegen beſchäftigt ſind, leer ſtänden. Zumeiſt
mögen hinter dieſen Spottreden die Prinzipale ſtecken, zu deren
Sprachrohr die Gehilfen in ihrer Unwiſſenheit ſich hergeben.

Arbeiter und Parteigenoſſen! Ein gutes Körnchen Wahrheit
liegt leider in dieſem Hohne, der weniger gegen uns gerichtet iſt,
als vielmehr gegen die ganze Arbeiterklaſſe.

Wir haben nun die Kontrollkarten eingeführt. Jeder
organiſierte Gehilfe muß dieſelbe vorzeigen können. Die Karte
hat in dieſem Jahre rote Farbe und jeder Monat muß ab-
geſtempelt ſein, ſonſt hat der betreffende Gehilfe ſie ſich nur
verſchafft, um die Arbeiter irre zu führen.

Wir bitten alle Arbeiter und Parteigenoſſen recht dringend,
weniger um unſertwillen, als um der großen Sache des kämpfen
den Proletariats, daß ſie Solidarität üben und den Prinzi-
valen, die nur von Arbeitern leben, aber ſie hinterrücks
verſpotten, beweiſen, daß die Arbeiter ſich nicht zum beſten
haben laſſen. Nur in folgenden Geſchäften ſind die Gehilfen
organtiſiert

Berger, Ludwig Wuchererſtr. 59.
Berndt, Brauhausſtr. 30, Fleiſcherſtr. 1.
Böttcher, Triftſtr. 37
Grobe, Steinweg.
Otto, Kleine Klausſtr. 2.
Oſterburg, Ludwig Wuchererſtraße.
Voigt, Albert Schmidtſtraße.
Arber, Steinweg.

Der Verband
der Barbier und Friſeurgehilfen.

m Anſda Welt
e der terſchaft im allgemeinen zu erſuchen, ihre Kund-
chaft nur ſolchen Barbiergeſchäften zuzuwenden, in denen

die Gehilfen durch Vorzeigung der Kontrollkarte als organiſiert
ausweiſen können.

Der Vorſtand

Eingeſandt aus Eiskeben.
Wer von den hieſigen organiſierten Arbeitern die letzten drei

Kartellberichte geleſen hat wird ſich verwundert gefragt haben,wo bleibt der fo vie Zeit in Kartell und Gewerkſchaften in
Anſpruch nehmende Punkt: Erbauun eines Gewerk
d auſes. Scheut man ſich, dieſes von vornherein aus
i i nternehmen der Oeffentlichkeit vor Augen zu führen,

oder v es in der Hitze der Debatte dem Schriftführer ent
gangen

ann bekommen wir denn ein Gewerbegericht Der 1. Januar
iſt bereits hinter uns, doch hört und ſieht man nichts von einem

Was thut das Kartell denn in dieſer ſehr wichtigen
ngelegenheit Zwei neugierige Holzarbeiter.

Die Arbeitsloſen.
Von Chriſti Statt, vom Haus der Liebe
Klingt hoch vom Turm der letzte Ton,
Da ſchreiten her von dem Aſyle
Der Obdachloſen Scharen ſchon.

Die Morgenſtunde hat geſchlagen,
Jhr müßt vom warmen Herde fort,
Und wieder gilt's den Kampf des Lebens,
Troſtlos und ohne helfend Wort.

Und vorne an des Zuges Spitze,
Der düſter durch die Straßen zieht,
Marſchiert des Hungers Schattenweſen
Als Flügelmann im erſten Glied,
Und mitten drinnen in der Rotte
Zieht her die Sorge, hart und kalt,
Sie läßt Euch nicht, ſo wild und trotzig
Jhr auch die ſchwiel'gen Fäuſte ballt.
Zuletzt am Schluſſe folgt Euch grinſend
Freund Hein im roten Blut-Talar,
Und mancher, der im Kampf erlegen,
Der ſteigt auf ſeinen Hochaltar.

So geht der Zug der Arbeitsloſen
An jedem Morgen früh dahin,
Und dumpf erdröhnend klingt die Glocke
Vom Dome als Geleiterin.

H. Gerſtenhauer- Berlin.
Briefkaſten der Redaktion.

100. Nach der Oberpräſidialverordnung vom 23. April 1896
iſt das Schlachten Sonntags verboten.

W. 100. 1. Die 300 Mk. brauchen Sie auf keinen Fall zu
zahlen. Einen derartig hohen Kredit darf man dem Minder-
jährigen nicht gewähren. 2. Das Jnſerieren im Amtsblatt nützt
gar nichts. 3. Am beſten iſt, Sie ſagen ſich gerichtlich los, da
re eventl. für geringe Schulden doch haftbar gemacht werden

nnen.
L. Großklaus, Halle. Jn heutiger Nummer berichtigt

worden.

Zriefkaſten der Expedition.
St. in der Königſtraße iſt Abonnent unſeres Blattes.

Duittung.
Aus Langenbogen für Kalender 1.50 Mk. Gr.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), den 20. Januar.

Aufgeboten Kellner Meier und Luiſe Pfaue (Göben
ſtraße 24 und Landwehrſtraße 21). Maler Dönitz und Luiſe
Sundershauſen (Halle und Frankenhauſen).
„Geboren: Arbeiter Barth T. (Dachritzſtraße 7). Arbeiter

Weiß S. (Werdergaſſe 8). Arbeiter Thiele S. (Thüringer-
ſtraße 29. Arbeiter Dogs (Kuhgaſſe 5). Kaufmann
Fiſcher T. Glauchaerſtraße 57). Kaufmann Borſt S.
(Thüringerſtraße 7). Kaufmann Boas S. Meckelſtraße 10).
Reiſenden Arnold S. Moritzkirchhof 12). Maler Wolf S.
Domſtraße 3). Tiſchler Nagel S. (Langeſtraße 30). Eiſen-
dreher Schaller S. (Liebenauerſtraße 11). Former Peikert S.
(Dieskauerſtraße 2). Lehrer Wundes S. Huttenſtraße 6).
Kaufmann Kindermann S. Krauſenſtr. 18). Arbeiter Städtler

de ſt 9 Frigſch„Geſtorben Gärtner Fritzſche, 78 J. (Siechenanſtalt).Bergmann Schreiber, 27 J. Kleine Steinſtraße r e
Heinrich, 51 J. Klinih). Malermeiſter Wanke 54 J. Kruken-
bergſtraße 14). Tapezierers Herre T., 2 Mon. (Ritterſtraße 49).
Witwe Tenner, 66 J. (Halberſtädterſtraße 6). Witwe Häger,
67. J. Siechenanſtalt). Witwe Hohndorf, 78 W (Klinih).
Witwe Jankowitz, 80 J. (Thomaſiusſtraße 44). Witwe Herr
mann, 58 J. Holzplatz 1).

21. Januar.
Aufgeboten: Obermonteur Ziller und Olga Marr (Merſe

burgerſtraße 23). Fuhrwerksbeſitzer Oberländer und
Kahle (Gerbſtedt und Halle a. S.). Kaufman Pick und
Elfriede Pinthus (Halle a. S. und Berlin).

Eheſchließungen Monteur Pühlhorn und Selma Bier
mann (Trödel 3 und Magdeburg). Schaffner Kim Berger h e 47 Baffner Kirchhof und

eboren Arbeiter Strickrodt S. (Merſeburger Chauſſee 1).Gaſtwirt Schwertfeger T. (Frieſenſtraße 21). nen eher
Selka T. (Turmſtraße 3). Arzt Dr. med. Danckert S. (Magde-
burgerſtraße 12). Lehrer Henze S. wingerſtraße 15).
Schloſſer Löwel T. (Martinſtraße 14). Hote beſitzer Müller S.
(Merſeburgerftraße 169). Geſchirrführer Breternitz S. (König-
ſtraße 29). Werkmeiſter Aehle Zwillings T (Böllberger
weg 62). Arbeiter Krüger T. (Thorſtraße 36).Beſtehorn, S. (Paradeplatz 3). horß Hausmann

(Klinik),Geſtorben: Oebſters Balthaſar Ehefrau, 40 J.
Eiſenhoblers König T., 8 Mon. Schwetſchkeſtraße 14)
Zigarrenmachers Cebulla T. 3 J. (Kleine Ulrichſtraße 32).
Webers Schwalbe T., 5 4 ringen 29). Witwe Beyhyer.
72 J, Siechenanſtalt). Kellner Weſtreich, 23 J. (Eliſabeth-
Krankenhaus). Formers Herrling T., 3 (Schloſſer-
ſtraße 5).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 21. Januar.
Eheſchließung Buffetier Weiß und Marie Franke

n S W e 8).eboren Schneidermeiſter Böttge S. (Grſtraße 52) Arbeiter Stockhauſen S. (Grotze n e
Arbeiter Braumann S. Wenn Brunnenſtraße 38). Modelleur
e u W Wo v Prediger Drews S.okatenweg 33). Kutſcher Vogt T.See v lage h Erand i tigerſgte

eſtorben Witwe Kleemann, 73 J. (Schi 2Rentiere von Raſchckauw, 52 J. Wilhenſt.age ler

Strobelt T., 2 dir r ldah 9). Reſtaurateurs Kautzſch Ehe
frau, 47 J. Martinsberg 6). A

Verantwortlicher Redakteur: Wilh. Swienty in Halle.
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